
Heiße Arbeit bei der Heumahd GEMEINSAMES KOMMUNIQUE
Zum Aufenthalt Gamal Abdel Nassers in der UdSSR

Dshambul

Der Direktor des Rüben­
bausowchos „Georßiewski", Ray­
on Kurdaiski. R a c h i m Alim- 
bajew, mit dem wir auf den Heu­
schlag der Wirtschaft kamen, er­
zählte: „Den Futterbeschaffern un­
serer Wirtschaft steht heuer be­
vor, tausend Hektar Luzerne zu 
mähen. Dabei planen wir, vier Mah­
den durchzuführen. Um diesen Ar­
beitsumfang zu bewältigen. Ist 
eine exakte Arbeit der Leute und 
Technik nötig, ein Fließband­
verfahren der Heuernte, das eine 
Pause zwischen der Grasmahd 
und dem Zusammenschleppen, aus­
schließt Bei der Heuernte sind sie­
ben Traktoren mit je zwei Gras­
mähern. sieben Rechen, fünf Heu­
sammler.' sechs Schobersetzer und 
zehn Schoberförderer im Ein­
satz. Diese Technik ist in den 
zuverlässigen Händen unserer 
Mechanisatoren."

’ Und In der Tat, das grüne Fließ- 
Jk "I funktioniert ununterbrochen. 
Jw^hn heute das Gras gemäht ist, 

so wird es schon morgen an die 
Oberwinterungsstellen befördert. 
Nur 30 Prozent des beschaffenen 
Heus wird an Ort und Stelle in 
Schober gelegt. Aus der trockenen 
Luzerne wird in der Wirtschaft 
auch Heumehl — ein sehr wert- 
'tolles und nahrhaftes Futter her- 
\'U'ellt

Die ganze Heuerntetechnik ist im 
Komplexeinsatz und funktioniert 
reibungslos. Auf dem Heuschlag 
ist keine GabcJ zu sehen, die 
Handarbeit fehlt vollständig.

Zu den besten Futterbeschäffern 
des Sowchos zählen die Mechanisa­
toren Johannes Reis, Simon Mayer 
und Emil Baumann, die täglich 
bis anderthalb—zwei Normen erfül­
len. Eben so hochproduktiv arbei­
ten auch die Maschinenwarte der 
Schobersetzer Aiwas Machmudow, 
Konstantin Dolganow. ■ Viktor Jur­
jew und Nikolai Lambin.

„Gegenwärtig beenden wir die 
erste Mahd“, sagt der Direktor 
Alimbajew. „Man erntet 32 Zentner 
duftenden Heus je Hektar. Stellen­
weise wird schon zum zweiten Mal 
gemäht. Die zweite Grasernte gibt 
20—25 Zentner Heu je Hektar. Die 
abgemähten Ländereien werden 
begossen. In unserem Sowchos 
sind nun schon 3200'Tonnen Heu 
in Schober gesetzt, der größte Teil 
dieses Heus wurde an die Vieb- 
überwinterungsstellen befördert. 
Unsere Futterbeschaffer sind fest 
entschlossen, dem genossenschaftli­
chen Vieh einen anderthalbjährigen 
Futtervorrat' zu sichern.“

A. WOTSCHEL, 

unser Eigenkorrespondent

Zelinograd
In diesem Jahr leiteten die 

Mäher Andreas Schleigcr, Andreas 
Heringcr und Gennadi Krikewitsch 
aus der Futterbeschaffungsbrigade 
Ludwig Melcher die Heuernte in 
der Lehr- und Versuchswirtschait 
der Zelinograder Landwirtschaftli­
chen Hochschule ein. Von den er­
sten Tagen der Grasmahd an mü­
hen sie täglich 18 bis 20 Hektar 
bei einer Norm von 12 Hektar. Eben 
so gute Leistungen haben auch 
der Traktorist Juri Peremykin.’der 
ununterbrochen das • Gras zu- 
sammcnrecht. und sein Kollege 
Willi Schlecht, der das Heu in die 
Schober'legt, aulzuweisen.

Das „grüne Fließband“ funktio­
niert stets exakt. Das Heu wird 
immer sofort an die Viehübcr- 
winterungsstellen befördert. Damit 
beschäftigen 'sich aktiv die Best- 
incchanisatoren Bulat Mussatajew, 
Adolf Aul, Alexander Iwanow und 
Jewgeni Grinkewitsch. . Zusammen 
mit ihnen arbeiten auch die Stu­
denten. Dank ihrer angestrengten 
Arbeit wird all das in der Brigade 
gemähte Gras an demselben Tag 
von der Wiese in die Heukammer 
der Wirtschaft abtransportiert. Der 
junge Mechanisator Bulat Mus-' 
satajew hängte an seinen MTS-5 
anstatt eines Traktorenwagens, 
zwei an und macht am Tag auch 
zwei Fahrten. Damit überbietet er 
stets sein Soll ums 4fache. Solche 
hohe Produktivität hat • man-hier 
dank der schnellen Beladung und 
Entladung des Heus erzielt: Ein 
Traktorenwagen wird in 30 Minu­
ten beladen und in nur 5 Minuten 
entladen. Mussatajew hat den Heu­
wagen ummontiert. Er stellte auf 
ihm eine einfache Vorrichtung aus 

abgcschriebenen Details der Silo- 
kombinc auf. dlb cs ermöglicht, in 
wenigen Minuten den Wagen zu 
entleeren.

Eine der Besorj^erheiten der heu­
tigen Heuernte in der Lehrwirt­
schaft besteht darin, daß die ma­
nuelle Arbeit vollständig fehlt. Alle 
Arbeilsgängc werden nur von Ma­
schinen verrichtet. die man hier 
geschickt und hochproduktiv aus­
lastet.

W. SAKOWZEW

Die Heubesehaffungsbrigade ■ der 
Zelinograder Rasseny iehzuchtsta- 
tion wird von dem bewährten „Heu­
könig" Alexander Reisenhauer 
geleitet. Als es vor zehn Jahren 
in der Wirtschaft der Versuchssta­
tion repht traurig um die Überwin­
terung des Viehs stand, beauf­
tragte man Alexander Reiscnhauer 
mit der Futterbeschaffung. Seitdem 
ist Reisenhauer ununterbrochen 
Brigadier der Futterbeschaffer.

Die Brigade besteht aus vier 
Personen: dem Brigadier Alexan­
der Reisenhauer, der übrigens im­
mer am dicksten Strang zieht, und 
den Traktoristen Philipp Neubauer, 
Artur Biller und Alexander Wai- 
rowski.

Bis jetzt hat die Brigade über 
200 Tonnen Wiesenheu und mehr­
jährige Gräser beschafft

„Unser Plan ist — I 000. Tonnen 
Heu zu beschaffen und somit ei­
nen 1,5jährigen Futtervörtat zu si­
chern.-Unser Heuschlag-ist nicht 
schlecht, und wir werden alles 
daransètzeri, unser Söll" terniin-' 
mäßig zu erfüllen", sagt Alexander 
Reisenhauer. Und er weiß, daß er 
es mit seinen Leuten-schafft.

R. FRIEDENBERG

Schon mehrere Jahre leitet Viktor 
Wichmann die Futterbcschaffungs- 
brigade irn Sowchos „Trudowoi", 
Rayon Alexejewka, Gebiet Zeli- 
nograd.’Seine Brigade liefert täg­
lich bis 30—35 Tonnen Heu an die 
Wirtschaft. Als Bestmäher be­
währen sich in der Brigade Fer­
dinand Schmfllt, Semjon Gawri­
low und Tulegen Nurmagambc- 
tow.

UNSER BILD: Die Brigade 
Viktor Wichmann auf dem Heu­
schlag.

Foto: J. Lukiii'

Karaganda
Die Mechanisatoren Zentralka­

sachstans haben heuer mir eine 
viertel Million Hektar Gräser mehr 
gemäht als im vorigen Jahr. Fast 
alles beschaffene Heu wurde in 
Schober gelegt. Die Werktätigen 
der Sowchose des Rayons Nurin- 
ski haben uin's l,5fache mehr Roh­
futter beschafft als vor einem Jahr. 
In diesem Jahr ist die Heuernte 

. vollständig mechanisiert Weit­
gehend wird die Kupplung von 
dreT Grasmähern" und Rechen " 
angewandt, was die Mahd be­
schleunigt und die r Nähreigen- 
schäften der Greser besser erhält. .

(KasTAG) '

Der Besuch von Präsident Ga­
mal Abdel Nasser in Moskau hat- 
dazu beigetragen, die - allseitigen 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und der VAR no?h mehr zu ent­
wickeln und zu vertiefen, heißt es 
in einem gemeinsamen sowjetisch- 
ägyplischen Kommunique. Präsi­
dent Nasser weilte vom 4. bis 10. 
Juli zu einem offiziellen Besuch in 
der Sowjetunion.

Bei den Verhandlungen Präsi­
dent. Nassers mit dem General­
sekretär des 7K der KPdSU L. 1. 
Breshnew, dem Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR N. V. Podgorny und 
dem Vorsitzenden des Alinisterrats 
der UdSSR A. N. Kossygin, die 
in einer herzlichen und freund­
schaftlichen Atmosphäre, im Geiste 
völligen Einvernehmens verliefen, 
fand ein freimütiger Meinungsaus­
tausch über zahlreiche Fragen der 
weiteren Entwicklung der allseiti­
gen Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der VAR. über die La­
ge im Nahen Osten, über die 
Wege zur Beseitigung'der Folgen 
der imperialistischen Aggression 
Israels sowie über andere interna­
tionale Probleme von gemeinsa­
mem Interesse statt.

Besondere Aufmerksamkeit wur­
de bei den Verhandlungen der 
Lage im Nahen Osten geschenkt. 
Die Seiten haben weitere gemein­
same Schritte zur Wiederherstel­
lung des Friedens und der Sicher­
heit in diesem Raum vereinbart. 
Sie sprachen, ihre feste. Überzeu- ' 
gting aus, daß die Versuche Israels 
und der hinter ihm stehenden im­
perialistischen Kräfte, die Ergeb­
nisse des heimtückischen Überfalls 
nuf die arabischen Länder vom 
Juni 1-967* zu verankern, zu' einem 
Fiasko verurteilt sind.

Die UdSSR und die VAR wiesen

Politische Information verbessern
ALMA-ATA. über 40 000 Politin­

formatoren führen ideologisch-po­
litische Arbeit unter den Werktä­
tigen der Republik. Die Erfahrun­
gen der besten von ihnen erörterte 
die hier stattgefundene Beratung 
der Politinformatoren, die von der 
Abteilung für Propaganda und Agi­
tation beim ZK der KP Kasach­
stans einberufen worden war. Dar­
an beteiligten sich eine Reihe von 
Leitern, von Politinformatorengrup­
pen der Betriebe, Sowchose, Kol­
chose, Mitarbeiter der Gebiets-, 
Stadt- und - Rayonparteikomitees. 
Mitarbeiter der Zeitungen, Zeit­
schriften, des Rundfunks und Fern­
sehens.

Die Beratungsteilnchmer tausch­
ten Meinungen aus über ihre Ar- 

, beit mit den Materialien, die Vor- 
1 bereitüng und Alethodik der Ducch- 
| führung der Politinformationen.

erneut auf die Notwendigkeit hin, 
das Nahostproblcm auf der Grund­
lage der Resolution ■ des Sicher­
heitsrates vom 22. November zu 
regeln. In dem Kommunique wird 
dem • Sondervertreter des UNO- 
Generalsckrctärs im Nahen Osten. 
Jarring bei seinen' Bemühungen 
Unterstützung zugesagt.

Die Sowjetunion hat die Tnitia- 
, live der VAR. die sich bereit er­

klärte. die Resolution des Sicher­
heitsrates in der nächsten Zeit 
zu erfüllen, nach Gebühr einge­
schätzt. Die Weigerung Israels, 
diesem Beschluß des Sicherheits­
rates Folg? zu leisten, zeigt ein 
übriges Mal, daß die Politik und 
das Vorgehen dieses Staates den' 
Interessen des Friedens fremd sind. 
Der Frieden im Nahen Osten muß 
auf der Achtung der legitimen 
Rechte der arabischen Völker, dar- 
unler der arabischen Bevölkerung 
Palästinas, beruhen.

Präsident Nasser hat der 
wjetunion tiefempfundenen Dank 
für deren politische Unterstützung 
und großzügige praktische Hilfe 
bei der Festigung der Wirtschaft 
und der Verteidigungsfähigkeit 
der VAR ausgesprochen. Die So­
wjetunion, heißt es in dem Kom­
munique, wird der VAR weiterhin 
allseitige Hilfe politischen und
wirtschaftlichen Charakters wie
auch Unterstützung bei der Festi­
gung ihrer Verteidigungsfähigkeit 
erweisen.
‘In dem Kommunique wird fest­

gestellt. daß die freundschaftli­
chen Beziehungen zwischen der 
VAR und der UdSSR auf der fe­
sten Grundlage des gegenseitigen 
Vertrauens aufgebaut werden.

In dem Kommunique wird fest­
gestellt, daß die Ansichten 
führenden Staatsmänner

So-

der 
der

Von ihren Erfahrungen in der Or­
ganisierung der Politinformation 
über Fragen der Ökonomik berich­
teten der Obernormierer der Raf­
finierungshalle des Tschimkenter 
Bleiwerks A. Sch. Sakijew, der 
Planarbeiter des Sowchos „Alex- 
androwski”, Gebiet Kustanai, I. I. 
Kirpitschenko und der Schichtlei­
ter des Aktjubinsker Eisenlegie­
rungswerks A. P. Kubyschkin; über 
internationale Fragen — der Leiter 
der Versorgungsabteilung der Al- 
ma-Ataer Konfektionsfirma namens 
J. Gagarin . S. F. Wyschemirski; 
über Fragen der Landwirtschaft— 
der jChefagronom des Sowchos 
„Barrykady". Gebiet Koktschetaw, 
N. M. Kotschnew. Über die Lei­
tung von Politinformatorengrup­
pen, die Organisation ihrer Schu­
lung und planmäßigen Arbeit er­
zählten der Sekretär des Parteiko-

UdSSR und der VAR über die 
wichtigsten internationalen Pro­
bleme übereinstimmen. Die UdSSR 
und dtp VAR verurteilen mit aller 
Schärfe die bewaffnete Aggression 
der USA in Vietnam. Die USA 
müssen sofort und bedingungslos 
die Bombenangriffe und die ande­
ren Aggressionsakte gegén die 
DRV einstellen.
. Nach einer Erörterung der Lage 
in Afrika stellen die Seiten mit 
Genugtuung fest, daß die antiim­
perialistischen Kräfte und , die na­
tionale Befreiungsbewegung auf 
dem afrikanischen Kontinent unge­
achtet der Umtriebe der Kolonial­
staaten . einen großen Erfolg er­
rungen haben. Es wird auch die 
große Bedeutung der Organisation 
für afrikanische Einheit unter­
strichen.

Die Seiten bestätigten ihr Inter­
esse daran, daß ein Abkommen 
über die allgemeine und vollstän­
dige Abrüstung möglichst bald .er­
zielt wird: Die in dem .jüngsten 
Memorandum der .Sowjetregierung 
enthaltenen Vorschläge stellen eine 
wichtige konstruktive Initiative dar 
und werden im Falle ihrer Verwirk­
lichung ohne Zweifel dazu beitra­
gen. daß das Problem der Einstel­
lung des Wettrüstens und der Ab­
rüstung radikal gelöst wird.

Die Beseitigung der Überreste 
des zweiten Weltkrieges in Europa 
und die Gewährleistung der euro­
päischen Sicherheit würden für die 
Festigung des allgemeinen Frie­
dens von großer Bedeutung sein. 
In dem Kommunique heißt es: 
Während die DDR den gerechten 
Kampf der arabischen Völker rück­
haltlos unterstützt, hilft die BRD 
Israel unveränderlich- bei seinen 
aggressiven Bestrebungen im ara­
bischen Osten. - c.

’ (TASS) - 

mitees des Trusts „Slfilgrashdan- 
stroi”. Gebiet Ostkasachstan, A. U. 
Rodionow, der Sekretär der Grund­
parteiorganisation der 'Verwaltung 
für Mechanisierung des Trusts 
„Kasmetalhirgstroi". Gebiet Ka­
raganda. U. Bekbergenow.

Es sprachen auch der Sekretär 
des Leninsker Rayonparteikomitees, 
Gebiet Nordkasachstan. J. G. Kor- 
p'itsch. der stellvertretende Leiter 
des Uralsker Gebiefshauses für 
politische Aufklärung K. P. Prjanin 
und andere.

Zum Abschluß trat vor den Ver­
sammelten der Leiter der Abtei­
lung für Propaganda und Agita­
tion beim ZK der KP Kasachstans 
A. P. Plotnikow auf.

(KasTAG)

Getreideplan 
erfüllt

DSHAMBUL. (KasTAG). Die 
Ackerbauern des Rayons Tschu er­
füllten ihren Lieferungsplan des 
Getreides an den Staat. In die 
Kornkammern der Heimat wurden 
392 139 Zentner Getreide geschüt­
tet, darunter 5 1Q0 Zentner über 
den Plan. Die Schaffenden der 
Landwirtschaft des Rayons be­
schlossen. 433 000 Zentner Getrei­
de zusätzlich an den Staat zu ver­
kaufen.

Viele Wirtschaften des Rayons 
Swcrdlowski haben ebenfalls be­
reits ihre Getrbideverkaufspläne er­
füllt. An die Annahmestellen wur­
den 118 000 Zentner Korn geliefert. 
Der überplanmäßige Gotreidevcr- 
kauf wird fortgesetzt.

Mit ZeitvorspruiiQ
arbeitet in diesen Tagen das 
Kollektiv der kommunistischen Ar­
beit des Kuslanaier Werks für 
Kunstfasern. Den ganzen Juni hin­
durch lieferte das Werk seine Pro­
duktion schon für die zweite Hälf­
te des Planjahrfünfts. In 6 Mona­
ten wurden so viel Stapelfasern 
überplanmäßig produziert, daß sie 
für die Anfertigung von 60 00Q An­
zügen ausreichen.

Etwa 97 Prozent der Erzeugnis­
se wurden erster Sorte geliefert. 
Die Arbeitsproduktivität ist >m 
Werk um 4,5 Prozent gestiegen. Im 
ersten Halbjahr wurden Rohstoff 
und Materialien für 100 000 Rubel

IH7, nriiiMnilprn
Erfolge der Schiffsbauer

Die Schiffsbaucr der Stadt Wis­
mar haben die II. „Woche des 
Friedens" an der Ostsee mit einem 
neuen Arbeitssieg gewürdigt:. noch 
ein Schiff, die „Schota Rustaweli“, 
die im Auftrag der Sowjetünion ge­
baut wurde, ist fahrtbereit.

Im ersten Halbjahr des laufenden 
Jahres haben die Schiffsbauer der 
Deutschen Demokratischen Repu-

blik neue große Erfolge erzielt. Die 
Werften der DDR haben in dieser 
Zeit 52 Schiffe gebaut und den 
Auftraggebern abgeliefert.

Die Schiffsbaucr. meistern stän­
dig neue Schiffstypen. Man - hat 
mit dem Bau von vier neuen 
Frachtschiffstypen sowie eines Fi­
schereischiffs 'neuer Konstruktion 
begonnen.

ZU EHREN DES PARTEITAGS
Die Belegschaften der Industriebe­

triebe erfüllen erfolgreich die Ver­
pflichtungen, die sic zu Ehren des 
bevorstehenden V. Parteitags der 
Polnischen Vereinigten Arbeiter­
partei übernommen haben. Der Ar- 
beilswettbey/erb für einen würdi­
gen Empfang- des Parteitags der 
polnischen Kommunisten hat einen

Massencharakter angenommen. 
Auf Jkrbeitswacht stehen die.Kol­
lektive von «über 630.Gruben, Hüt­
ten- 'und Chemiewerken,, 700 Be­
trieben' der -Bauindustrie, 330'Be-' 
trieben der Leichtindustrie.

Der, mächtige, Arbeitselan be­
günstigt' die Überbietung der Pro- 

.duktionspläne.- vieler, Industriezwei­
ge für das erste .Halbjahr 1968.

Ein Riesendock
In der Stadt Trogir wurde den 

Vertretern der sowjetischen Außen­
handelsvereinigung „Schiffsimport" 
ein riesiges Schwimmdock aus 
Metall mit einer Ladefähigkeit von 
28000 Tonnen übergeben, das in 
Jugoslawien gebaut wurde. Auf

der Schiffswerft in Trogir ist ein 
zweites und größeres Dock für 
die Sowjetunion, dessen Ladefä­
higkeit 30 000 Tonnen beträgt, im 
Bau. In den nächsten Jahren wer­
den drei solcher Docks für die 
UdSSR gebaut.

Kapazität wird 
sich verdreifachen

Im Wärmekraftwerk von Bbrttesch- 
ta (Rumänien) ist ein neuer Ener- 
goblock mit einer Kapazität von 
200 000 Kilowatt in Betrieb genom­
men und an das einheitliche Strom­
netz angeschlossen worden. Das 
Borseschlacr Wärmekraftwerk, das 
Ende der fünfziger Jahre mit 
einer Gesamtkapazität von 225 01X1 
Kilowatt erbaut wurde, erlebt jetzt 
seine zweite Wiedergeburt.

Bis Ende des Jahres wollen die 
Montagearbeiter noch ein Aggre­
gat von 200 000 Kilowatt fertig- 
steilen, und dann wird die An-' 
fanß^kapazitât des Elektrizitäts-; 
werks sich verdreifachen.

Das Wärmekraftwerk baute und 
erweitert man mit technischer Un­
terstützung von ' sowjetischer Set-

(TASS)

Das Hüttenkombinat „Ost“ in 
Eisenhüttenstadt (DDR) Ist ein 
großer moderner Betrieb, in dem 
über 5 000 Arbeiter beschäftigt 
sind. Eine Reihe der Arbeitsprozes­
se Ist völlig mechanisiert und auto­
matisiert.

UNSER BILD: Am Steuerpult 
der Hochöfen.

Foto: A. Poljakow 
(TASS)



Schule der Arbeit
und des Lebens

Die SowjetgcwerkScliaften sind 
die größte Massenorganisation der 
Werktätigen der UdSSR und ge­
hören zu den bedeutendsten natio­
nalen Gewerkschaftsorganisationen 
unseres Planeten. Sie vereinigen 
über 86 Millionen Arbeiter und An­
gestellte. Das sind Menschen un­
terschiedlichster Berufe und Fach­
richtungen — Hüttenwerker. Berg­
leute, Maschinenbauer, Eisenbahner. 
Werktätige der Landwirtschaft, 
Lehrer, Ärzte...

In der UdSSR bestehen 592 000 
gewerkschaftliche Grundorganisa­
tionen.

Die einen vereinigen bloß wenige 
Gewerkschaftsmitglieder, -andere, 
sagen wir in Großbetrieben, viele 
Tausende Arbeiter und Angestellte. 
Die großen Gcwerkschaftsotgani- 
Sationen in Betrieben \ wie 
auch In den staatlichen Organisa­
tionen sind in Abteilungsorgariisa- 
tionen untergoteilt.

Die primäre Organisation ist 
die Gruppe, die in Brigaden, auf 
kleinen Abschnitten und auf ein­
zelnen Bauobjekten gebildet wird. 
Geleitet wird jede Organisation 
vom Gewerkschaftskomitec, das in 
einer Vollversammlung der jeweili­
gen Organisation oder (wenn sie 
sehr groß ist) auf einer Konferenz, 
gewählt wird.

Die zentralen Gewerkschaftsorga­
nisationen wie auch die an der 
Peripherie beteiligen sich aktiv an 
der Erörterung der staatlichen 
Pläne und der Ergebnisse der 
volkswirtschaftlichen Tätigkeit, an 
der Verteilung der Prämien- und 
Förderungsfonds, sie leiten den so­
zialistischen Wettbewerb.

In der kapitalistischen Produk­
tion herrscht bekanntlich das Ge­
setz der Konkurrenz. Im Sozialis­
mus entwickelt sich die Produktion 
planmäßig, hier ist die treibende 
Kraft der sozialistische Wettbewerb 
der Werktätigen in den Beirieben. 
Werksabteilungen. Schichten tisw. 
Hier aber herrscht das Prinzip des 
gegenseitigen kameradschaftlichen

«Kolumbus» 
sticht in See

ALMA-ATA. Auf die Fanfaren­
klänge hin versammelten sich die 
Studentenbautrupps der Kasachi­
schen Medizinischen Hochschule 
und der Alma-Ataer Hochschule 
für Volkswirtschaft, die zu ihrem 
3. Arbeifssemester nach Südkasach­
stan fahren. Das Meeting eröffnete 
der Sekretär des Alma-Ataer Kom­
somolkomitees Manura Achmetowa. 
„Im laufenden Jahr", sagte sie, 
„begehen wir den 50. Jahrestag 
des Komsomol. Wir hoffen, daß die 
Studentenbautrupps durch ihre be­
geisterte Arbeit die Heimat er­
freuen werden.“

Es werden Rote Wanderfahnen 
herbeigetragen, die auf den Stu­
dentenbauten erworben wurden. 
Feierlich werden sie den Komman­
deuren der Trupps „Edelweiß“, „50 
Jahre LKJV'j namens Kim, „Sto-

Beistandes, des umfassenden Er­
fahrungsaustausches.

Die Gewerkschaftsorganisationen' 
ziehen das Fazit des Wettbewerbes, 
erzählen über die Sieger in der 
Pi^ise und per Radio, popularisie­
ren die Bestarbeiter und ihre Ar­
beitsmethoden. Gleichzeitig ver­
leihen die Gewerkschaften zusam­
men mit den Ministerien und 
Ämtern an die Kollektive der füh­
renden Betriebe Ehrenbanner und 
Prämien.

Die Gewerkschaften leiten die 
Tätigkeit der wissenschaftlich-tech­
nischen Gesellschaften, in denen 
Spezialisten. Wissenschaftler und 
Produktionsneucrer zusammenge­
schlossen sind, wie auch der Or- • 
gnnisationen der Unionsvereihi- 
gung der Erfinder und Rationali­
satoren. Die Organisationen die­
ser Gesellschaften fördern In den 
Betrieben den technischen Fort­
schritt, die Effektivität der Pro­
duktion und die Einführung der 
wissenschaftlichen Arbeitsorgani­
sierung. Die wlsseiischaftlich.tcch- 
nischen Gesellschaften zählen fast 
dreieinhalb Millionen Mitglieder. 
In den letzten vier Jahren wurden 
>1 Millionen RatlonalisierjingSVör- 
schläge und Erfindungen in die 
Produktion eingeführt, was dem 
Staat eine Einsparung von acht 
Milliarden Rubel einbrachte.

Die Gewerkschaftsmitglieder be­
teiligen sich aktiv an der Leitung 
der Produktion. In den Betrieben 
und Institutionen werden regelmä­
ßig Gewerkschafts- Und Arbeiter- 
Versammlungen abgehaiten und be­
ständig funktionierende Produk­
tionsberatungen geschaffen.

Der Sowjetstaat hat die Kontrol­
le über die Einhaltung der Bestim­
mungen der Sicherheitstechnik in 
der Produktion und d« Arbeits­
schutzes den Gewerkschaften über­
tragen. Beschlüsse der Gewerk­
schaften in diesen Fragen sind 
für alle Wirtschaftsleiter in belie­
bigen Positionen bindend.

Die Gewerkschaften kontrollieren 

matologe", „Alatau" und „Kolum­
bus“ überreicht.

Im Namen der Studentenbauar­
beiter versicherte der Student des 
1. Studienjahrs der Medizinischen 
Hochschule Leonid Woronzow, daß 
der Alma-Ataer Trupp die Tradi­
tionen ihrer älteren Genossen wei­
terführen wird. Im Laufe zweier 
Monate haben sic über 1.5 Millio­
nen Rubel Kapitalinvestitionen zu 
verwerten, in 10 Wirtschaften 
Wohnhäuser. ein Krankenhaus- 
städtchen und andere Bauobjekte 
zu errichten.

Das Meeting ist zu Ende. 
Die Kolonnen begeben sich zum , 
Bahnhof. Über einer Kolonne 
schwebt die Abbildung der Kara- 
vcllc von Kolumbus. Glückliche 
Fahrt. „Kolumbus"!

(KasTAG) 

außerdem, wie die Kollekllwertrl* 
ge eingehalten werden, die all­
jährlich zwischen den Werksleitun­
gen und den Gewerkschaftsorganen 
der Betriebe zum Abschluß kom­
men. Die Punkte dieser Verträge 
werden vorher in Arbcitervcrsamm- 
lungen besprachen, wo die Wün­
sche und Vorschläge der Werktä­
tigen berücksichtigt werden. Die 
Gewerkschaften kontrollieren auch, 
inwieweit die Normen und die Ent­
lohnung der Arbeit richtig ist. Ar­
beitskonflikte werden von einer 
gemischten Kommission erörtert, 
der Vertreter der Betriebsleitung 
und des Gewerkschaftskomitees an- 
gehören. Für die Entlassung eines 
Arbeiters oder Angestellten ist un­
bedingt die Zustimmung der Ge­
werkschaftsorganisation erforder­
lich.

Die Gewerkschaften verfügen 
über große Rechte und materielle 
Ressourcen, die ihnen vom Staat 
zur Verfügung gestellt sind. Da­
durch können sie ständig das Sy­
stem des Arbeitsschutzes vervoll­
kommnen. sich um die Gesundheit 
der Werktätigen und ihrer Fami­
lien sorgen, auf die Hebung des 
materiellen Wohlstandes und der 
Kultur unmittelbaren Einfluß aus­
üben.

Unter anderem kontrollieren die. 
Gewerkschaften den Bau von kul­
turellen und sozialen Institutionen 
sowie der Wohnhäuser. Die Ver­
teilung der Wohnungen in den neu­
en Häusern erfolgt nur durch ge­
meinsamen Beschluß der Gcwerk- 
schaftskomitccs und der Werklei­
tung, wobei dieser Beschluß nach­
träglich vom örtlichen Sowjet der 
Werktätigendeputierten bestätigt 
werden muß.

Das System der staatlichen So­
zialversicherung in der UdSSR 
sieht die materielle Versorgung der 
Arbeiter und Angestellten im Al­
fer (Altersrenten), bei zeitweili­
ger Arbeitsunfähigkeit (Kranken­
geld) und Invalidität (Invalidenren­
te) vor. Das Budget für diese Zie­

Festival feuer 
unterwegs

HELSINKI. (TASS). Hier ging 
die Motorradstafette „Festival-68" 
an den Start. Den Teilnehmern der 
Stafette wurde das Festivalfeuer 
aus Helsinki — der Hauptstadt des 
Landes, wo die vorigen Weltfest- 
spiele der Jugend und Studenten 
stattfanden — überreicht.

Die Stafetteteilnehmer werden 
dieses Feuer durch die Sowjetunion 
und andere Länder Europas tra­
gen und es zum Tag der Eröffnung

Propagandisten
KARAGANDA. (KasTAG). Beim 

Karagandaer Gebietspartcikomitee 
schlossen lätägige Gebietskurse der 
Propagandisten der Schulen der 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus ihre Arbeit ab. Mehr als 180 
Hörer erhielten theoretische Wei­
sungen für das neue Lehrjahr. Sie 
erörterten aktuelle Fragen der 

le besteht aus den obligatorischen 
Versicherungsbeiträgen der Be­
triebe und Ämter (proportlonell 
zum Lohnfonds), Die Renfcnausga- 
bc liegt In den HÄndeh der staat­
lichen Organe der Sozialfürsorge, 
die mit den Gewerkschaften Zu­
sammenarbeiten. Die Bezahlung 
der Krankenscheine sowie der Un­
terhalt des weitverzweigten Sy­
stems von Maßnahmen auf dem 
Gebiet der Erholung und Prophy­
laxe, der sanitären, kurortlichen, 
kulturellen und sozialen Betreu­
ung liegt unmittelbar In den Hän­
den der Gewerkschaften. Das 
Jahresbudget der Sozialfürsorge, 
über das sie verfügen, hht die 
riesige Summe von 14 Milliarden 
Rubel erreicht. Um sich eine Vor­
stellung von dem Maßstab der Un­
terstützung für die Werktätigen zu 
geben, seien nur zwei Zahlen ge­
nannt: In den letzten vier Jahren 
erhielten die Arbeiter und Ange­
stellten aus dem Sozialvcrsiche- 
rungsfonds 23 Millionen Einwcisc- 
scheine In Urlaubsheimc und Sa­
natorien. Ungefähr 16 Millionen 
Kinder der Werktätigen verbringen 
die Schulferien alljährlich in GC- 
sundungslagcrn.

Die meisten Sanatorien, Urlaubs- 
heimo. Touristenbasen und Sport­
anlagen stehen unter der unmittel­
baren Kompetenz der Gewerkschaf­
ten. Die Gcwcrkschaftssportverelni- 
gungen zählen derzeit 22,4 Millio­
nen Sportler. Der Kompetenz der 
Gewerkschaften unterstehen auch 
die Arbeiterklubs, Kulturpaläste 
und -häuser, Bibliotheken und Le­
sesäle sowie die Roten Ecken in 
den Betrieben. Hier sind Zehntau­
send« Zirkel (Sthauspiel . Musik , 
Chor und Tanz ) tätig. An den 
Unionsfestspiclen der Laienkunst, 
die im Vorjahr anläßlich des fünf­
zigjährigen Jubiläums der Sowjet­
macht durchgeführt wurden, betei­
ligten sich II Millionen Werktäti­
ge-

Ersprießlich betätigen sich die 
Sowjetgewerkschaften auch auf 
Internationalem Gebiet. Sic be­
teiligen sich aktiv an der Arbeit 
des Weltgewerkschaftsbundes. Die 
Sowjetgewerkschaften sind sich 
ebenso wie das ganze sowjetische 
Volk ihrer internationalen Pflicht 
gegenüber den Werktätigen der 
ganzen Welt bewußt: sie unter­
stützen aktiv den Kampf der Völ* 
ker für Frieden und sozialen Fort­
schritt.

A. BLATIN
, (APN) 

der IX. Weltfestspiele der Jugend 
und Studenten nach Sofia bringen.

Auf der diesem Ereignis gewid­
meten Massenkundgebung sagte 
der Vorsitzende des Nationalen 
Vorbereitungskomitees zu den Welt­
festspielen Juchani Perttunen, daß 
dieses Feuer die Solidarität der fin­
nischen Jugend mit der Jugend der 
ganzen Welt in ihrem Kampf für 
Frieden und eine glückliche Zu­
kunft der Menschheit symbolisiert.

lernen
marxistisch-leninistischen Philo­
sophie, der heutigen Naturwissen­
schaft gnd der wissenschaftlichen 
Grundlagen der Parteipropaganda. 
Es fand eine theoretische Bespre­
chung über die Werke W. I. Lenins 
„Staat und Revolution" und „Ma­
terialismus und Empiriokritizis­
mus" statt.

CHARKOW. Hier wird das Projekt des Kanals 
Dnepr — Donbass ausgearbeitet. 1969 sollen die Bau­
arbeiten an diesem großen Giganten begonnen wer­
den.

UNSER BILD: Der Chefingenieur des Projekts. 
Wjatscheslaw Josifowitsch Karpenko und der führende 
Ingenieur des Projekts des Kanals Leonid Semjono* 
witsch Swaschenko.

Foto: A. Tatarenko (TASS).

GUTE TRADITION
Es ist schon zur Tradition ge­

worden, daß die Studenten vieler 
Hochschulen während ihrer Som­
merferien aufs Neuland fahren. 
Wie auch im vorigen Jahr wurde 
an der Koktschetawer Pädagogi­
schen Hochschule eine Studenten­
baubrigade gebildet. Im- Vergleich 
mit der vorjährigen wurde sie um 
zwanzig Mann verstärkt und be­
steht jetzt aus 70 Personen, in die 
Brigade wurden nur diejenigen auf­
genommen. die ihr Studium erfolg­
reich abgeschlossen haben. Viele 
Studenten fahren schon das zweite, 
dritte und manche sogar das vierte 
Mal in die Sowchose des Gebiets, 
wo sie ihr Arbeitssemester machen. 
In diesem Jahr ist unsere Brigade 
selbständig, während sic früher zu 
einer Leningrader Brigade gehörte.

Kommandeur des Stabs, von dem 
die Brigade geleitet wird, ist Wol- 
demar Baumbach, Student des drit­
ten Studienjahrs. Er kam im vori­

Muttersprache — 
gleichberechtigtes Fach

Ich wohne im Obstsowchos. Ray­
on Sary-Agatsch. In unserer Schu­
le, wo ich als Deutschlehrerin tä­
tig bin, lernen viele sowjetdeutsche 
Kinder. Sie lernen von der 2. Klas­
se an Deutsch als Muttersprache. 
Doch sind die zwei Wochenstunden 
meines Erachtens zu wenig. Es ist 
schwer. In zwei Stunden wöchent­
lich das Kind lesen, schreiben, rich­
tig sprechen zu lehren.

Aus Erfahrung wissen wir. daß 
die Kinder den Deutschunterricht 
ganz besonders in der 5. Klasse 
lieben. In der 6.-7. Klasse sinkt 

gen Jahr aus der Armee. Dort war 
er Komsomolsekretär. Seine Erfah­
rungen in der Gesellschafts- und 
Organisationsarbeit wird er als 
Kommandeur der Baubrigade aus- 
nutzen. Die Wahl fiel also nicht 
zufällig auf diesen energischen, po­
litisch gebildeten Burschen. Und 
er hat auch alle Hände voll zu 
tun. Arbeit und Schwierigkeiten 
gibt es in der Organisationsperiode 
genug.

Am 2. Juli fand auf dem Lenin- 
Platz die festliche Abschiedsfeier 
statt. Am Lenin-Denkmal legten die 
Mitglieder der Baubrigade einen 
Kranz nieder. In Reih und Glied 
standen hier die Vertreter der Ju­
gend unserer Zeit, die bereit sind, 
die Traditionen ihrer älteren Ka­
meraden fortzusetzen. Mit stürmi­
schem Beifall wurden die Anspra­
chen des Ersten Sekretärs des 
Stadtkomsomolkomitees Swetlana 
Cholina und des Parteisekretärs 

das Interesse. In der 8. noch mehr. 
Warum ist das so? Weil in den 
6.-8. Klassen dem \ Deutschun­
terricht wenig Zeit zugcteilt wird. 
Und je weniger Zeit, desto schwä­
cher das Interesse der Schüler. An 
der Sprache muß täglich gearbei­
tet werden, um den Schülern gute 
Kenntnisse beizubringen. In den 
Anfangsklassen müßten cs wenig­
stens 3 Stunden und 5—6 Stunden 
in den Oberklassen sein.

Im muttersprachlichen Deutsch­
unterricht stößt der Lehrer immer 

noch auf große Schwierigkeiten. 

des Instituts Raschaf Biryschew be­
grüßt. In ihren Reden brachten sie 
die Gewißheit zum Ausdruck, daß 
die Studenten ihren Beitrag zur 
allgemeinen Sache des komunisti- 
schen Aufbaus beisteuern werden.

In gehobener Stimmung stiegen 
unsere Baubrigadier in die Auto­
busse, um in den Sowchos nach 
Aryk-Balyk zu fahren. Sechs Objek­
te sollen dort von der Brigade ge­
baut werden.

In diesem Jahr werden wir dan 
50. Jahrestag des Komsomol 
Dieses Fest wollen wir mit wjjrat- 
gen Taten empfangen. Doch nicht 
nur in der Arbeit am Bau. Eine 
Agitbrigade wird gebildet, die vor 
den Einwohnern des Dorfes auftre­
ten soll. Vorlesungen, Sportwett­
bewerbe sollen veranstaltet werden. 
Das alles wird uns helfen, engen 
Kontakt mit dem Kollektiv des 
Sowchos zu schließen. ;

A. WIEGEL, 
Student dec Hl. Lehrgangs

Gebiet Koktschetaw

Erstens wird man nicht mit Lehr­
büchern versorgt. Wir bestellen 
sie in Moskau, bekommen aber 
nicht immer, was wir brauchen.
Bald beginnt das 
Lehrbücher haben 
Wie gut wäre es. 
deutsche Diafilmc 
ten mit Liedern, 
chen bekommen kö

Schuljahr, aber 
wir noch keine, 
wenn man auch 
und Schallplat- 
Gedichten, Mär-

Mir scheint, daß es auch nicht 
richtig ist, daß dem Deutschlehrer 
in den Anfangsklassen das Korri­
gieren der Schülerhefte nicht be­
zahlt wird. Ich denke, daß die 
Hefte ebenso verbessert und ge­
prüft werden müssen wie in den 
Oberklassen.

R. FENQfL

Gebiet Tschimkent

GEBIET TOMSK. Im Zentrum Wcshlblrlen» wird die Eloenbahn- 
•treeke Amino—Bely Jar gebaut. Die i«4 Kilometer lange Strecke hat 
eine wichtige Bedeutung fUr die großen Foratwlrlacbaflen, die Heb 
lOngs der Strecke befinden. Bald führt das sibirische Hulr. nach Kus- 
bat*. K«»neh»t»n, Mittelasien.

UNSER BILD: Schlencnlegen auf der Strecke Amino—Bcly Jar.

A. Kusjarlna
(TASS)

Ishel im Morgengrauen
Eines nach dein andern erlöschen die Fenster im Haus gegenüber. Die 

während des Tages ermüdete Stadt geht zur Ruhe. Ein Fenster wird bis 
zürn Morgengrauen erleuchtet sein, bis der erste Sonnenstrahl den grauen 
nächtlichen Nebel durchdringen und, noch ganz schwach, die Balkontür 
berühren wird. Die wievielte Nacht schon beobachte Ich ein und dasselbe.

Die Nachricht über den Tod Sei­
nes Bruders Willi erreichte Pastor 
Groß an einem trüben Herbstmor­
gen. Wie mit nasser Watte um­
hüllte der Nebel die Häuser, die 
Bäume, die Menschen. Seit vielen 
Jahrzehnten folgte Friedrich Groß 
dem Sarg zum erstenmal nicht als 
Geistlicher. Sein Bruder glaubte 
nicht an Gott. Man bestattete ihn 
ohne Kreuz. Vor dem Begräbnis­
zug fuhr man auf einem offenen 
Wagen einen aus Gußeisen ange­
fertigten Obelisken mit einem ro­
ten eisernen Stern. Den Sarg tru­
gen Willis Freunde, obwohl cs von 
der Stadt bis zum Friedhof fast 
drei Kilometer waren und der Weg 
auf dem vom Regen aufgeweichten 
Lehmboden schwer war.

Jemand halte eine Grabrede ge­
halten, man schüttete das Grab 
mit schwere^' nasser Erde zu und 
stellte den Obelisken auf. Die 
Menschen hatten ihre letzte Pflicht 
vor dem Toten erfüllt, mit in die 
aufgestülpten Kragen Ihrer Regen­
mäntel eingezogenen Köpfen ver­
ließen sie den Friedhof. Bald stand 
der Pastor an dem Lehmhügel ganz 
allein mit dem Obelisken, der sei­
nem Bruder, dem einzigen nahen 
Menschen auf Erde, dem einzigen 
von fast drei Milliarden, zur letz­
ten Ruhestätte geworden war. Wie 
vielen Menschen hatte Pastor Groß 
das letzte Geleit gegeben... Er hatte 
es gelernt, sich dem Tod gegen­
über mit philosophischer Ruhe zu

verhalten. Ein Gläubiger, der auf 
ein Leben nach dem Tode hofft, 
verhält sich zum Tod gleich­
gültiger als ein Atheist, der nur 
zu gut weiß, daß es keine Aufer­
stehung geben wird. Pastor Groß 
sah den Tod immer als die Erlö­
sung des Menschen von den vielen 
kleinen Sorgen des Lebens an. Er 
betrachtete ihn als den qualitativen 
Übergang des Wesens aus einem 
Zustand in den anderen.

Pastor Groß war kein unwissen­
der Mensch, was unter den Vertre­
tern seines Berufs so oft der Fall 
ist. Nachdem er zuerst das geistli­
che Seminar und, dann die Akade­
mie beendet hatte, studierte er 
gleichzeitig mit der Theologie 
auch die Werke der Be­
gründer der materialistischen 
Philosophie und des dialektischen 
Materialismus. Doch erschütterte 
die Kenntnis dieser Lehre seinen 
Glauben an den göttlichen Anfang 
nicht. Er glaubte daran, daß die 
Welt von einem höheren Wesen 
erschaffen wurde, weil die Kennt­
nisse, die er besaß, ihm das Ge­
heimnis der Schöpfung der Welt 
nicht erklärten. Deshalb suchte und 
fand er für sich Antworten außer­
halb des Vernünftigen. Es war ja 
einfacher zu sagen, daß die Aufer­
stehung Christi nicht mit dem Ver­
stand wie eine mathematische Auf­
gabe zu erklären ist, daß das ein 
unbegreiflicher Akt, eine Tat des 
allmächtigen lebendigen Gottes sei, 
als einen klaren Begriff über die 
Struktur der lebenden Eiweißzelle

zu bekommen, den Sinn der Ewig­
keit der Materie zu verstehen.

Gleichzeitig veranlaßte aber das 
Wissen, das der Pastor besaß, das 
zu bezweifeln, was den andern als 
unverrückbarer Stein der Wahr­
heit schien. Nicht schlechter als 
die Philosophcn-Materialisten sah 
er die Widersprüche in der Heiligen 
Schrift, und wenn auch nicht so­
fort, so war er doch nach Dutzen­
den Jahren voller Zweifel und Be­
denken gezwungen zu bekennen, 
daß die Bibel nicht nar von keinen 
Heiligen, sondern von unwissenden 
Menschen geschrieben wurde, die 
nicht einmal die Gesetze der ele­
mentaren Logik beherrschten. Die 

i Zeit kam und er verstand, daß die­
ses Buch das schwächste Glied in 
der ganzen christlichen Philosophie 
ist.

Zu dieser Schlußfolgerung ge­
kommen, hätte er den richtigen 
Schritt zur wahren Erkenntnis tun 
sollen. Er entfernto sich von den 
religiösen Dogmen immer mehr, 
doch näherte er sich auch dem Ma­
terialismus nicht und blieb fas­
sungslos auf halbem Wege stehen. 
Das bedrückte ihn sehr. Es ist 
schwer, fast unmöglich, mit mehr 
als sechzig Jahren seine Überzeu­
gungen zu ändern, wenn das Le­
ben schon fast zu Ende gelebt ist. 
Dazu Ist ein besonderer Mut nötig. 
Friedrich Groß, hatte diesen Mut 
nicht.

An dem Grabhügel stehend, sah 
er sein Leben plötzlich mit anderen 
Augen an. Er fühlte sich so. als 
habe er das Allcrteuerstc verloren. 
Und obwohl er schon immer wuß* 
te. daß er cs früh oder spät verlie­
ren wird, war er sehr traurig.

Pastor Groß glaubte schon lan­
ge nicht mehr an das Wellende, 
das die Bibel prophezeite. Doch

glaubte er auch nicht an die Ewig­
keit der Materie. Die Theorie des 
Jüngsten Tages erklärte er mit dem 
zweiten Gesetz der Thermodynamik, 
das der deutsche Physiker Klausis 
entdeckt hatte: alle Energiearten 
fließen allmählich in den „Wärme­
ozean”, die Wärme aber wird 
gleichmäßig an alle Körper verteilt, 
schließlich tritt der Augenblick ein, 
da alle mit der thermodynamischen 
Umwandlung verbundenen Prozesse 
vollständig aufhören. Und je mehr 
sich das All diesem Grenzzustand 
nähert, desto weniger Möglichkei­
ten bleiben für seine weitere Ver­
änderung und cs wird der Augen­
blick kommen, da das All in toter 
Ruhe, im „Wäripetod" erstarren 
wird.

Doch wird die? Thermodynamik 
von einem höheren Wesen gelenkt, 
weil sogar die einfachste Maschine 
einer Steuerung bedarf, geschweige 
denn das Weltall.

Die Widersprüche quälten den 
alten Pastor und gaben Ihm keine 
Ruhe. Willi hatte ihm auf viele 
Fragen Antworten gegeben. Jetzt 
ist er nicht mehr...

Ach, Willi. Willi...
Sic waren Zwillingsbrüder. Willi 

war einige Stunden älter als Fried­
rich. Ihr Vater war Tischler und 
ein guter Lutheraner, jedoch ohne 
besonderen Fanatismus. Die Mutter 
war eine aufgeweckte, lebensfrohe 
Frau, die regelmäßig zur Kirche 
ging, um ihren gläubigen .Mann 
nicht zu beleidigen, den sie sehr 
liebte. Der Freund ihrer Familie 
war^ der Dorfpastor Eichhorn, der 
.den Vater auf den Gedanken ge­
bracht hatte, seine Söhne ins geist­
liche Seminar zu schicken. Willi 
widersetzte sich cntschlos s e n. 
Friedrich wollte seinen Vater nicht 
kränken und willigte ein.

Das Leben hatte die Brüder auf 
lange getrennt. Dann kamen sie 
wieder zusammen und lebten all 
(Fe letzten Jahre in einer Stadt. 
Willi leitete zuerst einen großen 
liaiitrust, dann unterrichtete er im 
Institut. Friedrich war Pastor in 
einer luthcranlschen Kirche.

Willi. Willi—
Der Pastor stand noch am Grab 

des Bruders, als sich der Nebel 
langsam verzog. Aber der Himmel 
war immer noch mit nassen Wol­
ken bedeckt und von der Stadt 
her zog ein kalter Wind. 
Der Pastor strich mit der Hand 
über den Obelisken, wandte sich 
schwerfällig um und betrat den 
zerfahrenen schmutzigen Weg. der 
vom Friedhof in die Stadt führte. 
Schon längst verdorrte Wermut- 
stcngcl standen am Wegrand.

Langsam kam ihm die Stadt ent­
gegen. Sie war groß und hell, so­
gar an denj trüben Herbstmorgen. 
Diese Stadtviertel schienen jetzt 
ein Denkmal für den gestorbenen 
Bruder zu sein, eine ( Spur, die er 
auf der Erde hinterlassen hat. Und 
was wird Pastor Friedrich Groß den 
Menschen hinterlassen? Ja, er dien­
te den Menschen, er predigte Ih­
nen die christlichen Tugenden1 
„Du sollst nicht stehlen, du sollst 
nicht töten, du sollst keine Ehe 
brechen, hegehre nicht den Esel 
deines Nächsten".... Schließlich 
führte alles zu einem Ziel: im Jen* 
seits das ewige Leben zu erwerben. 
Für sich allein. Bete für die Ret­
tung deiner Seele. Eben deiner. Al­
les nur für sich allein. Und für die 
Menschen? Bei Willi war alles an­
ders. Diese Stadtviertel, der Palast, 
die von ihm geschriebenen Bücher. 
Tat er das alles für die eigene Ret­
tung? Vom Standpunkt der christli­
chen Moral aus mußte Friedrich 
seinen Bruder als einen Sünder be­
trachten. unwürdig für das ewige 
Leben. Well er an keinen anderen 
Gott glaubte als an die Menschli­
che Vernunft.

Langsam schritt Groß durch die 
nasse Stadt. Er bemerkte nicht, 
daß er selbst ganz durchnäßt war, 
daß die Menschen ihn. der. schwa­
chen, erschöpften Greis mitleidig 
ansehen. Er ging langsam. Er 
brauchte nicht mehr zu eilen, nir­
gendwohin...

Leo WEIDMANN
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VrauBnsBite
Die Kinder-ihre Sorge

Wenn man Emilie Schwarzkopf 
beiter des Kinderzimmers der Miliz 
..Die Kinder". Und das Ist auch so.

Vor fünf Jahren kam sie nach 
Aktas. Zwei Jahre arbeitete 
sic als Maschinist in der Lüftungs- 
anlagc in der Grube Nr. 121. Trust 
„Saranugol", ihren Pflichten kam 
sic nach und verdiente auch gut. 
In der Belegschaft wurde sie ge­
achtet. Ihre Freizeit aber verbrach­
te Emilie im Kinderzimmer der 
Miliz von Aktas. Sic half den 
Halbwüchsigen, auf den richtigen 
Weg zu bringen, s:c dem schlech­
ten Einfluß zu entreißen.

Emilie hatte irnmer gewünscht, 
eigene Kinder zu haben, ihre erste 
Ehe war «bet kinderlos. Auch als 
sie sich später mit Stcpan Bcncsch 
verheiratete, blieb das so. Doch 
dessen verstorbene Frau hatte ihm 
ein Töchterchen hinterlassen. Wc- 
rotschka war ein schwächliches 
und kränkliches Kind. Das war 
auch kein Wunder: der Vater 
kümmerte sich fast garnicht um 
das Mädchen. Und wenn er mal 
wieder dem Trunk verfallen war, 
blieb sic ganz ohne Aufsicht. Man 
hatte Stcpan ermahnt und geschol­
ten. Doch .als alles nichts half, 
wurde Werotschka zuerst ins Kin- 
derzimmer der Miliz gebracht, dann 
kam sie in die Kinderkrippe.

Zu jener Zeit war Emilie 
Schwarzkopf Mitglied des Rates 
der Öffentlichkeit des Kinderzim­
mers der Siedlung Aktas. Das 
Schicksal des verwaisten Kindes 
ging ihr nah ans Herz. Möglich, 
daß das die Ursache war, die sic 
veranlaßte, ihr Leben mit Stepan 
Benesch zu verbinden. Familien­
stück konnte das nicht genannt 

' ~V ^p. Stcoan blieb unverbesscr- 
In^rer trank und randalierte. Doch 
jetzt hatte Emilie ein Töchterchen. 
Werotschka wurde ihr teurer als 
ihr vielleicht ein eignes Kind hät­
te sein können. Und als Stepan 
immer tiefer sank und endlich die 
Familie verließ, gab ihm Emilie 
das Kind nicht. Der Vater klagte 
vor Gericht, doch man unterstützte

fragt, was sie veranlaßt hat, Mltar- 
zu werden, antwortet sie kurz:

Ihn dort nicht. Das Kind blieb bei 
der Mutter.

Am Anfang war ès schwierig mit 
Werotschka. Das kleine Mädchen 
war während einer Rauferei, die 
der Trunkenbold In der Wohnupg 
angczcttclt hatte, schwer am Bein 
verletzt worden.. Das zweijährige 
Kind war verängstigt und verwil­
dert. Damals arbeitete Emilie 
schon im K’nderzimmcr. Der Va­
ter erwies seinem Kind fast keine 
materielle Unterstützung, doch 
Emilie bereute ihren Schritt nicht. 
Sie setzte alles dran, um das Kind 
wieder gesund zu machen, cs 
auf die Beine zu stellen.

Und Emilie gelang cs. Jetzt ist 
Werotschka etwa sechs Jahre alt. 
Es ist ein gesundes Kind. „Mama 
Milja” ist für sie-die allerliebste, 
schönste und klügste aller Frauen.

Emilie Schwarzkopfs größter 
Traum ist in Erfüllung gegangen: 
sic hat jetzt viele Kinder, denn 
sie ist Inspektor des Kinderzim­
mers. Jedes ihrer „Patenkinder" 
hat sein Schicksal, sein Leid, seine 
Freuden. Den einen muß man we­
gen schlechten Noten rügen, dem 
anderen bei der Erfüllung ehren­
amtlicher Aufträge in der Schule 
behilflich sein, für den dritten gilt 
nur feste Strenge, bis ihm deutlich 
wird, wohin der Ungehorsam 
führt. Und zu dem Herzen eines 
jeden dieser liederlichen, nichts­
nutzigen. manchmal auch frechen 
Kinder, die schon auf den schlüpf­
rigen Weg der Gesetzübertretung 
geraten sind, oder ihn gerade be­
treten wollen, muß der einzig 
richtige, noch unerforschte Pfad 
gefunden werden.

Serjosha Sykow würfle vor zwei 
Jahren zum ersten Mal in das Kin­
derzimmer eingelicfert. ..Er hat 
gestohlen, ist ein Rowdy, hat 
aufgehört die Schule zu besuchen--, 
so heißt es in der Akte, die über 
diesen Fall angelegt wurde.

Emilie Dawydowna besuchte

Serjosha öfters zu Hause, sprach 
viel mit den Eltern. Es gelang 
ihr, den Jungen ganz von der 
schlechten Gesellschaft zu trennen 
und Ihn wieder fürs Lernen zu 
Interessieren. Wieviel Kraft und 
Mühe hat cs ihr gekostetl Dafür 
ist der Lohn auch groß: Serjosha 
hat die 9. Klasse beendet und lernt 
fleißig. Sogar als er erkrankte und 
ein halbes Jahr im Krankenhaus 
verbringen mußte, blieb er im Ler­
nen nicht zurück. Emilie Dawy­
downa half ihm mit.

„Danke Ihnen von ganzem Her­
zen". sagt jetzt Serjosha zu 
seiner Erzieherin, „daß Sie mich 
nicht preisgegeben haben.-- Er ist 
ihr Gehilfe geworden. Auch Jura 
Borsichin ist ihre rechte Stütze. 
Und Juras Eltern hatten gebeten, 
man möge ihn in eine Erziehung«- 
kolonic für Kinder schicken. Emi­
lie Dawydowna war dagegen auf­
getreten: die Kolonie sei schon der 
letzte Ausweg.

Und wieviel Beispiele könnten 
noch aufgezählt werdcnl So manch 
ein Junge oder Mädchen, die man 
zu den „schwierigen" Halbwüchsi­
gen" zählte. ist für Emilie 
Schwarzkopf zum treuen Gehilfen 
geworden:

Ist das keine Heldentat, solche 
Jungen und Mädels für das wirk­
liche Leben zurückzugewinnen? 
Jeden Tag. jede Stunde führt Emi­
lie Schwarzkopf den hartnäckigen 
Kampf um 'den Menschen, um sein 
glückliches Schicksal. Und die 
Menschen sagen immer wieder 
„Dankc.“

Der Untersergeant der Miliz 
Emilie Schwarzkopf steht bei den 
Einwohnern der Siedlung Aktas hoch 
in Ehren. Sie wurde zum zweiten 
Mal zum Deputierten des Sied­
lungssowjets gewählt. Und sollten 
sic sich in der Saraner Stadtabtei­
lung der Miliz nach guten Mit­
arbeitern erkundigen, wird man 
Ihnen* unbedingt Emilie Schwarz­
kopf nennen.

W. WASHEWA 
Gebiet Karaganda

Seit IflfiO arbeitet Ida1 Reisch 
im Krankenhaus Nr. I in Schach- 
tinsk. Sic Ist als Krankenwärterin 
in der chirurgischen Abteilung tä­
tig. Man schätzt sic als eine sorg­
fältige und qualifizierte Mitarbei­
terin. Ihr Foto ist auf der Ehrenta­
fel des Krankenhauses ausgestellt. 
Mit vielen Einwohnern der Stadt 
ist sic buchstäblich blutsverwandt: 
Ida Dawydowna besitzt die Me­
daille „Verdienter Blutspender der 
UdSSR". Im Kollektiv des Kran­
kenhauses genießt sie verdiente 
Achtung.

Foto: R. Schmidtlein

Unermüd­
liche
Aufklärer

Die Lektion hatte In Alcxandrow- 
ka Eindruck gemacht. Man tausch­
te Meinungen aus und das angc- 
sqfrnittenc Thema wurde doch lan­
ge besprochen. Aufschlußreiche 
Schlußfolgerungen an Hand von 
Beispielen aus dem eigenen Dorf 
über richtige Erziehung der Kin­
der— das war der Inhalt des Vor­
trags „Uber unsere Autorität", mit 
dem die Lehrerin Maria Bozmann 
im Rundfunk auftrat.

Ähnliche Vorlesungen kann mah 
sich hier zweimal im Monat anhö­
ren. Die Lehrer der Alexartdrow- 
kaer Mittelschule geben schon seit 
mehreren Jahren an bestimmten 
Tagen Ihre Radiozeitung „Familie 
und Schule" heraus. Die Sendun­
gen sind hauptsächlich der Kinder­
erziehung gewidmet, doch werden 
auch tlic Erfolge des Klrow-Kot- 
chos beleuchtet. In der Schule 
wurde ein Plan für Vorlesungen 
aufgcstcllt, in dem die Namen 
des Schuldirektors und Leiters der 
Grundorganisation der Gesell­
schaft „Snanlje" Grigori Bondaren- 
ko, der Lehrerin Maria Bozmann. 
des Lchrtcllleitcrs und Parteisekre­
tärs der Schule Viktor Shak mehr­
mals vorkommen.

In diesem Jahr werden die Vor­
lesungen im Rundfunk nach eher 
neuen Methode gehalten. Wie auch 
früher wird der Text von einem 
Autor vorbereitet, doch vor dem 
Mikrophon treten unbedingt drei 
Personen auf. Dadurch wird die 
Sendung lebhafter. Trotzdem vtole 

| Lehrer im Sommer im Urlaub sind, 
werden die Sendungen nicht unter­
brochen.

Die Lehrer kann man auch oft in 
der Milchfarm und in der Ma­
schinenwerkstatt antreflen. Ihre 
Vorträge werden immer mit gro­
ßem Interesse angehört. Besondèbs 
oft kommen die Lektoren in. die 
Milchfarm, wo etwa 100 Melkerin­
nen, Viehwärter und Kälberwärte­
rinnen arbeiten. Manchmal wer­
den diese Vorträge vor Beginn der 
Prodüktlonsversammlungen gehal­
ten. Nachher cntsplnnt sich dann 
oft ein lebhaftes Gespräch über die 
Kindererziehung und andere Fra­
gen. Auch mit Konzerten der Laien­
kunst treten die Lehrer und die 
Schüler auf.

Gegenwärtig halten die Lehrer 
auch Vorträge über die Ergebnis­
se des Aprilplenums des ZK der 
KPdSU.

P. SAKIN 
Gebiet Pawlodar

• Lustig und interessant verbringen die Zöglinge des Kindergartens Nr. 83 von Baku ihre
Das Erzleherkollcktiv des Kindergartens war im vorigen Jahr für seine ausgezeichnete Arbeit Teilneh­

mer der Unionslclstungsschau.
UNSER BILD: Arznei für die Puppen wird ebenso genau gewogen wie in der Aphotheke.

ÄRZTLICHE RATSCHLÄGEMein Kind hat sich verbrannt
Eine Leserin aus Scmipalatinsk schreibt:

Kleine Kinder sind schrecklich 
neugierig und latcnlusllg. .Mein 
Töchterchen Ira wird bald vier 
Jahre alt. Besonders Interessiert cs 
»le, wenn loh Essen ziibcreltc. 
Wenn Ich aus dem Zimmer In die 
Küche gehe, Immer Ist sic hinter 
mir her, alles will sic In die Hand 
nehmen, selbst betasten und inll- 
liellcn. Wie leicht konn cs da ge­
schehen, daß sic etwas Heißes an­
faßt, ein Gcfflß mit Flüssigkeit oder 
gar heißem Fett umwlrfl. Ich bin 
In ständiger Sorge, denn wie sehr 
man auch nicht aufpaßl, das kleine 
Ding ist so flink, daß man kaum 
folgen kann.

So geschah cs vor einigen Ta­
gen. Irn war auf den Stuhl geklet­
tert und hatte schon den Deckel 
vom Teekessel erfaßt Glücklicher­
weise kochte das Wasser noch

Antwort: Hier handelt es sich 
um eine leichte Verbrühung er­
sten Grades—Rötung der Haut. 
Erscheinen auf der verletzten 
Haut auch Brandblasen, so ist 
das eine Verbrennung zweiten 
Grades. In beiden Fällen Ist zu­
erst dafür zu sorgeq. daß die 
Brandwunde nicht verunreinigt 
wird. Am besten ist es, wenn 
man auf die verbrannte Haut ein 
mit reinem Spiritus, Kölnisch­
wasser oder Branntwein durch­
tränktes Mullstück legt und 
dann einen sterilen Verband 
macht. In keinem Fall dürfen 
die Brandblasen geöffnet wor­
den: das kann schwere Infizie­
rung zur Folge haben. Auch 
Behandlungen mit verschiedenen 
Salben sind nicht zu empfehlen.

•Brennt die Kleidung am Kör­
per eines Menschen, muß man 

nicht, aber Immerhin hatte sie 
sich die Fingerchcn etwas verbrüht 
und sic hob ein fürchterliches Ge­
schrei an. Natürlich lief das ganze 
Haus zusammen. Jeder gab Rat­
schläge: der eine sagte, man solle 
Salz auf die Haut streuen, dec an­
dere riet Spclscsoda, einer sagte. Ich 
solle das Hündchen unter den Was­
serstrahl der Wasserleitung halten, 
feuchte kalte Erde auflcgcn, mit 
Fett elnschmicrcn. Meine Nachba­
rin, eine energische alle Frau, spuk­
te auf die Haut, verrieb die Spuk- 
kc und erklärte, daß dies das be­
ste Mittel gegen Brandwunden sei. 
Wie Ich schon sagte, gabs nur eine 
leichte Rötung, Ich fettete mit Son­
nenblumenöl und das Kind beruhig­
te sich bald. Aber es hätte ja viel 
schlimmer ausfallcn können!

Was mqcht man nun wirklich in 
solch einem Fall'.’

Ihn rasch In eine Decke oder 
einen Mantel wickeln, dabei wird 
die Zufuhr der Luft erschwert 
und die Flamme erlischt. Die 
Kleidungsstücke darf man nicht 
von der verbrannten Stelle rei­
ßen. sondern soll sie vorsichtig 
mit der Schere zerschneiden und 
so entfernen. Wenn Stücke der 
Kleidung an der Haut angeklebt 
sind, legt man einen Trockenver­
band an. ohne die Stücke zu ent­
fernen. Bel umfangreichen Ver­
brennungen — stellenweise kann 
auch schon die Verbrennung den 
dritten Grad erreicht haben (Ge­
webetod — Verschorfung) — 
besteht Lebensgefahr. Der Ver­
letzte Ist in saubere Tücher oder 
Lacken zu hüllen und schnell in 
das Krankenhaus oder Ins Bett 
zu bringen, bis der Arzt kommt.

Jede Bewegung verstärkt die

Schmerzen, deshalb darf man 
den Verletzten nur einmal ver­
binden, und unnötige Bewegun­
gen und Berührungen des Kör­
pers sind zu vermelden.

Wenn die verbrannte Fläche 
10 Prozent der Haut einnimmt.- 
kann Schock eintreten. Das ist 
ein gefährlicher Zustand: akute 
Unterdrückung lebenswichtiger 
Funktionen des Organismus In­
folge Überreizung des Nerven­
systems durch starke Schmer­
zen. Der Verletzte wird sehr 
blaß, er atmet oft und nicht tief, 
der Pulsschlag Ist kaum zu füh­
len. Da Ist keine Minute zu ver­
lieren! Man muß dem Erwachse­
nen noch ehe der Arzt kommt, 15 
—20 Tropfen Valerlan-oder 20 
—25 Selenin-Tropfen. oder auch 
50—100 Gramm Wein oder 
Branntwein geben und warm zu­
decken. • T

Durch Berührung mit Säuren. 
Laugen oder anderen ätzend wir­
kenden chemischen Stoffen kön­
nen Atzwunden entstehen. Der 
betroffene Körperteil wird reich­
lich mit Wasser abgespült: !m 
Verlaufe von 15—20 Minuten. 
Dann wird ein Schutzverband 
mit Borsalbe angelegt. Weitere 
Behandlung ist dem Arzt zu 
überlassen. Auf eine durch Säu­
re verursachte Atzwunde legt 
man einen Verband mit Sodalö­
sung (1 Teelöffel Soda auf ein 
Glas kaltes Wasser). Ist. die 
Atzwunde Infolge einer Berüh­
rung mit Lauge elngetreteh, 
legt man im Gegenteil einen 
Verband mit einer Lösung von 
Borsäure oder mit schwacher 
Essiglösung an.

Daß man in Jedem Fall ohne 
. Aufschub den Arzt zu Rate zieht. 
Ist selbstverständlich. Doch die 
richtige erste Hilfe Ist sehr wich­
tig. um verschiedenen Komplika­
tionen vorzubeugen.

A. N N E
Annelies Schulz ist eine Schriftstellerin aus der DDR, seit 1960 

Mitglied der Arbeitsgemeinschaft Junger Autoren, studierte am 
Literaturinstitut „Johannes R. Becher" in Leipzig.

Der Roman „Anne--, ihr Erstling, 1967 im Mitteldeutschen 
Verlag erschienen, aus dem wir heute einen Auszug bringen, Ist 
die Geschichte der Jugchd des Mädchens Anne aus einer armen 
Weberfamilie, die wie auch die Autorin an der Lausitz daheim 
Ist. Zeit der Handlung — vor der Jahrhundertwende.

Ostersonnabend schleppte sich 
trüb und regengrau durchs Dorf. 
Gegen Mittag schaukelte ein 
Pferdefuhrwerk Über die auf­
geworfenen Wege. Die Wagenrä­
der wühlten sich tief In den 
Straßenschlamm und schleuderten 1 
braune Spritzer auf die dunklen 
Fräcke der Kirchgänger. Hoch 
auf dem Kutschbock saß ein 
derber Bursche und schnalzte mit 
der Peitsche.

„Hat wer ein Mädel zu ver­
mieten?''

Der Bauernbursche klopfte 
beim Köhler Friedel an. Er er­
schien der Anne wie der paus­
bäckige Engel Gabriel, gerade Im 
rechten Augenblick, um sie den 
Klauen des Leibhaftigen zu ent­
reißen.

„Zum Deffert kommt sic, ba­
sta!-- beharrte der Vater.

Der Engel aus dem Oberland 
legte wortlos den Mlcttaler auf 
den Tisch. Der Vater sah ihn 
nicht Er hatte den Kopf in die 
Hände gestützt und zerkrümelte 
einen Gedanken, Die Anne 
wünschte, der Taler möchte ein 
wenig größer sein und etwas 
kräftiger funkeln.

„Wir waren immer Weber--, 
sagte der Vater, „das wird auch 
su bleiben!”

„lch will aber nicht In die 
Fabrik--, wimmelte die Anne, 
„Ich bring' euch meinen ganzen 
Lohn, wenn Ihr mich nicht In 
die Fabrik schlcktl”

Dle Großmutter schielte böse. 
Sie hatte Ihr noch nicht verzie­
hen. daß sie so klein und 
schwach geblieben war und den 
Webstuhl nicht treten konnte.

„Kannst du melken?-- fragte 
der pausbäckige Gabriel. Sie 
nickte.

Die Großmutter schüttelte ver­
wundert den Kopf. Woher der 
Mensch nur das Lügen hatte.

„Für die Feldarbeit ist sie zu 
schwach--, wandte der Vater ein. 
Der Pausbäckige ließ sich nicht 
beirren. „Sie wird schon noch 
wachsen!"

Dagegen war nichts einzuwen­
den. auch gegen den Taler 
nicht, der rund und glänzend 
über die Tischkante ragte.

„Du hast es so gewollt", ent­
schied der Vater, „aber komm 
mir Ja nicht heimgeheult!"

Sie erstickte den Juchzer, der 
über Ihre Lippen wollte, und 
nickte nur. Die Großmutter bilde­
te immer noch böse und konnte 
alles verderben. Erst als sic Ihr 
die hölzerne Lade auf den Wn- 
Sen hob und eine Handvoll 

rlnkelkuchen In die Rocktasche 
steckte, atmete die Anne befreit 
auf. Der Vater gab Ihr zwei
Neugroschen mit auf den Weg 
Ins Leben. Sie war nie so re'cb 
beschenkt worden. Sogar ein Zip­
fel Himmelsblau schimmerte In 
der Ferne.

„Heimweh?” fragte der Bur­
sche und drehte sich kauend um.

„Das gibt sich, so hat noch Jede 
hinter mir gesessen!”

Sic kroch vor auf den Kutsch­
bock. Warum sollte sie Heimweh 
haben: es gab überall Kastanien. 
Sie begann zu singen, eést leise, 
dann laut. Lieder, die Ihr gerade 
einflelcn und die sie von der 
Haidberggroßmutter hatte: „Ma- 
rlechen saß weinend im Garten--, 
— „Müde kehrt ein Wanders­
mann zurück" — „Komm mit 
nach Llndenau."

Dcr Wagen rollte Jetzt tal­
wärts. Der Wald wurde dichter, 
üppiger; es roch nach verfaulten 
Nadeln und Fichtengrün.

„Dort ist der Himmel blau!“
„Was krähst du?" Er schob ihr 

einen Brotranft In die Hand. 
..Friß lieber, daß du zu Kräften 
kommst!”

Sic riß mit den Zähnen ein 
großes Stück aus dem Brot und 
zerkaute es schmatzend. Das neue 
Leben fing gut an.

„Hattest wohl noch nicht ge- 
frühsUlckt?”

Sle schüttelte den Kopf.
„Der Alte wird schön spucken, 

wenn Ich so einen verhungerten 
Sperling anschleppe." Er schlug 
mit der Peitsche kreuz und quer 
durch die Luft, als wollte er sie 
zerstückeln. „Singst du immer, 
wenfi du Hunger hast?"

Sle überlegte, wann Mo das 
letzte Mal gesungen hatte; sie 
konnte sich nicht erinnern.

„Gleich zupacken, wenn du da 
bist", halte Ihr die Großmutter 
geraten, „und vergiß das Beten 
nicht vor der Mahlzeit und das 
Danksagon hlntorher, und such 
dein Lager nach Ungeziefer ab, 
eh daß du dich hlnlcgstl"

Es wurde nichts aus dem Be­
ten und Danksagen. Die Mahlzeit 
war schon vorbei, als sie anka- 
men. qnd die Bäuerin hatte nur 
noch etwas für den Großknecht 
in der Schüssel.

Am Tischende saß der Bauer, 
düster, schweigsam und betrach­

tete kopfschüttelnd die Neue. Sie 
räumte flink und unaufgefordert 
die leeren Teller und Näpfe vom 
Tisch, um wenigstens einen Rat 
der Großmutter zu befolgen.

Die Bäuerin flüsterte mit dem 
Knecht. Sie war groß, breit, hat­
te ein derbes, eckiges Gesicht 
und dickes Semmelhaar, das ihr 
wie eine Acht Im Nacken lag.

„Von Jahr zu Jahr führst du 
größeren Dreck ein", schimpfte 
der Bauer und schnappte nach den 
Zöpfen der Anne. Sic bog und 
wand sich, aber er ließ ihre 
Flechten erst los, als er sie dicht 
herangezogen hatte.

„So was Mickriges, dafür 
schmeißt du meinen Taler raus!”

„Fahr selber!” sagte die 
Bäuerin.

Ihre Stimme schleppte sich 
trüge durch die Stube, als lang­
weile es sie, mit Irgend Jemand 
über Irgend etwas zu sprechen.

„Melken kann sie schon", ver­
teidigte sich der Knecht.

„Melken--, murrte der Bauer, 
„die kippt um, schon wenn die 
Kuh den Schwanz hebt.”

„Zeig Ihr den Stalll" sagte 
die Bäuerin. Ihr Gesicht blieb 
glatt und unbeweglich; es war 
davon nicht abzulesen, mit wem 
sic gesprochen hatte.

Der pausbäckige Großknecht 
stand auf. drückte Ihr einen 
grauen Zinkeimer In die Hand. 
Von Irgendwoher kamen große 
ausgetretene Pantoffeln geflogen.

Jetzt geht's losl dachte sie und 
sah unentwegt nut die buckli­
gen Dielen, als könnte von dort 
Hilfe kommen. Unter der Ofen­
bank glühten grüne Katzenaugen, 
groß, starr. Neben der Tür stan­
den Schuhe, hohe, niedrige, mit 
braunen Dieckkrusteh an den 
Rändern. In einer Ecke lagen 
Kartoffeln. Ein herber erdiger 
Geruch stieg davon auf. Der 
Gedanke an reiche Kartoffclmahl- 
zelten spülte die Enttäuschung 
hinweg, die ihr das neue Leben 

bereitgehalten hatte.
Sie folgte schwelgend einem 

Paar runzliger Männerstiefel. 
Der Stall lag gegenüber der 
Gesindestube. Aus den Buchten 
stieg ein scharfer, beizender Ge­
ruch. Er stach ihr in die Augen, 
die Nase, den Mund. Unter dem 
Euter einer Kuh leuchtete ein 
Kopftuch rot, mit weißen Tup­
fen. Es gehörte einer kleinen 
kugelrunden Melkerin. Der 
Knecht stieß Ihr 1m Vorbeigehen 
das Knie in die Hüfte. Aus dem 
Eimer schwappte dicke weiße 
Milch und versickerte Im Mist. 
Die Augen der Anne wurden 
rund und hungrig. Sie begriff 
nicht, daß das Kuhmädchen lach­
te und kreischte und zuließ, daß 
die Milch im Mist zerrann.

„Die Neue”, sagte der Knecht 
und schob sie unter eine Kuh.

Die Kuh war alt. grindig, hat­
te schwarze Glotzaugen und 
hieß Llddy.

„Du mußt erst das Euter 
streichen!" rief die Kuhmagd.

Sie nickte und klemmte sich 
den Melkeimer zwischen die 
Beine. Die Kuh wird mich um­
werfen. wenn sie merkt, wie 
schlecht Ich melke, dachte sic 
ängstlich.

Die Kuh brütete dumpf vor 
sich hin. Daß sie Llddy hieß wie 
die Tochter vom reichen Def­
fert. war eine Genugtuung, ein 
kleiner Ausgleich auf der großen 
V/aage des Lebens.

„Nun sacht die Finger zudrük- 
ken, der Reihe nach, wie du sic 
hast!" erklärte das Kuhmüdchen. 
„Und murkse nicht, sonst 
schmeißt dich der Alte .rausl"

Die Anne wollte nicht rausge­
worfen werden. Sie wollte arbei­
ten und Lohn dafür bekommen— 
endlich!

Sie schabte mit der schweiß­
nassen Stirn über das warme-, 
welche Fell der Kuh.

Ich muß es schaffen, dachte 
sie. Ich muß.

Wenn es 
soweit ist...

Verschieden kommen wir zu dem 
Tag. d“ wir in Ruhestand gehen. 
Aber in jedem Fall stimmt dieses 
Ereignis einen immer etwas weh­
mütig und ein klein wenig nach­
denklich. Es fällt einem schwel', 
sich mit dem einfachen Gedanken 
abzufinden, daß die menschlichen 
Kräfte nicht unerschöpflich sind...

An so einem Tag kommst du 
dann etwas niedergeschlagen, viel­
leicht etwas skeptisch gestimmt 
in die nächstgclegene Abteilung 
für soziale Fürsorge... Es-ergreift 
dich ein bedrückendes Gefühl, 
wenn der Inspektor mit freund­
schaftlicher Miene, aber ganz kate­
gorisch, einen Strioh unter Jahr­
zehnte zieht.

Es war daher eine angenehme 
Überraschung für mich, als eine 
noch 'Jugendlich aussehende'Frau 
sich ganz anders, gar nicht wie 
Ich es mir vorgestellt hatte, nach 
meinem Begehr erkundigte.

Der offene Blick, ihr sympathi­
sches Wesen, Ihr Wohlwollen. Jas 
sie ausnahmslos allen bezeugt, die 
Art und Weise 'vlo sie sich mit den 
Besuchern unterhält — stimmen 
einen jeden versöhnlicher.

Sie kennt sich in allen Fragen 
aus. die einen Altersrentner inter­
essieren können. Später erfahre 
ich. daß Milde Karlowna Korobej- 
nikowa schon 25 Jahre in der Ab­
teilung für soziale Fürsorge unse­
rer Stadt tätig Ist Heute ist sie

Oberinspektor und wurde für ihre 
langjährige Und gewissenhaft^ Ar­
beit auf diesem Gebiet mit der 
Medaille „Für heldenmütige Ar­
beit" gewürdigt.

Wenn jemand in der Anstalt mal 
irgendwas nicht weiß oder sich in 
einer komplizierten Frage nicht 
'zurechtflndet, dann kommt er zu 
Mjlde Karlowna — sie hat für al­
les Verständnis und für Jeden Ih­
rer Mitarbeiter ein teilnahmss'olles 
Entgegenkommen.
.„Wir können in unserer Arbeit 

einfach ohne Milde Karlosvoa nicht 
auskommen-’, sagt» Inspektor L. 
Sawada. „Sie ist für uns alles:-Jas 
zuverlässigste und gewissenhafteste 
Nachschlagewerk, kluge Ratgebe­
rin. Helferin in der : Arbeit und 
Freundin im Leben."

Ob’ sie Achtung- genießt?
„Es ist weit mehr als Achtung, 

was ein -jeder Jon uns ihr gegen­
über empfindet", sagen ihre Mit­
arbeiter.

Und jeder, der hierher kommt, 
hat das .gleiche Gefühl. Es gehört 
ja viel dazu, einem Menschen, der 
im Zeitenlauf aus seinem gewohn­
ten Rhythmus kam, Zuversicht ein. 
Zuflüßen.

Und Milde Karlowna tut das mit 
Aufmerksamkeit. Gerechtigkeit und 
großer Herzensgute.

R. KEIL

Zclloograd
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Sie 
brauchen 
ihn

Seinen Namen hörte Ich rum er­
sten Male, als ich 1966 in Iwanow, 
ka. einem Dorf im Rayon Borodu- 
liclia. weilte. Die Bauern sprachen 
von ihm als von einem Mann, der 
Gehör für sie hat, sich ihre Anlie- 
5en zu Herzen gehen läßt. Von 
im sagte man nicht, wie von dem 

ehemaligen Kolchosvorsitzenden: 
„Er zählt Hauser, zählt Maschinen, 
die Menschen aber vergißt er.“ 
Nicht, daß ihn Häuser oder Ma­
schinen nichts angingen, aber daß 
er die Menschen dabei nicht aus 
den Augen verliere. Er arbeitete 
damals schon länger als ein Jahr 
nicht mehr in diesem Dorf, aber 
die Bauern zählten ihn immer noch 
zu den Ihrigen. Wenn sie sich • In 
einer komplizierten Frage beraten 
mußten, oder sonst was nicht 
klappte, wandten sie sich immer 
an ihn, weniger als den Leiter der 
landwirtschaftlichen Abteilung der 
Rayonzeitung als vielmehr an ih­
ren früheren Sekretär der Grund­
parteiorganisation.

Wie wurde Georg Schulz — von 
ihm ist hier nämlich die Rede — 
Journalist?

Seinen ersten Artikel für die Zei­
tung schrieb er an einem Herbsttag 
1956, als er. ein Automechaniker 
im aktiven Militärdienst, an den 
Gefechtsübungen seines Truppen­
teils teilnahm.

Aus dem Militärdienst heimge­
kehrt. arbe tete der frühere Absol­
vent des Semipalatinsker Techni­
kums für Mechanisierung der Land­

Heute beginnen in Zellnograd 
die Gastspielen des Dnepropetrow­
sker Musikalisch-Dramat i s c h e n 
Theaters namens T. G. Schew­
tschenko.

Im Juli und August wird bei uns 
das älteste Bühnenkollektiv der 
Ukraine — das Staatliche Dnepro­
petrowsker Musikalisch-Dramati­
sche Theater namens T. G. Schew- 
tschenko — gastieren. In der Ge­
schichte der ukrainischen Bühnen­
kunst nimmt dieses Kollektiv einen 
besonderen Platz ein. Am 15. März 
1969 begeht das Theater den 50. 
Jahrestag seines Bestehens. Es 
war das erste staatliche Theater 
der Ukrainischen Sowjetrepublik. 
Von dem Kollektiv werden Werke 
sowjetischer Schrifsteller. von L. 
Seifullina, W. Romaschow. W. 
Wischnewski, B. Lawrcnew. A. Lu­
natscharski aufgeführt, die von 
den Zuschauern herzlich aufgenom­
men werden.

Treue Freundschaft hält das 
Theaterkollektiv mit dem hervor­
ragenden ukrainischen sowjetischen 
Dramatiker A. Kornejtschuk. Auf 
der Bühne wurden seine Werke 
„Untergang des Geschwaders", 
„Platon Kretscbct". „Wahrheit", 
„Bogdan Chmelnizki", „In den 
Steppen der Ukraine", „Holunder­
wäldchen", „Makar Dubrawa", „Ei­
ne Tagebuchseite" und andere in­
szeniert.

Das Schauspiel „Für immer zu­
sammen" von L. Dmitcrko wurde

wirtschaft In einem Autoverkehrs- 
betrieb, leitete die Reparaturwerk­
statt, wurde später Sekretär der 
Parteiorganisation einer der 
größten Kollektivwirtschaften des 
Rayons. Er gab sich jeder Arbeit 
ganz hin und doch hatte er sich 
innerlich schon der Zcitungsarbeit 
verschrieben.

Als er dann In der Redaktion 
der Rayonzcitung angestellt wur­
de. spürte er gleich in der ersten 
Nacht (jawohl: sein erster größe­
rer Beitrag schon als Berufsjourna­
list entstand unter nächtlichen We­
hen): Du bist noch kein Journalist.

Und er beginnt das Studium an 
der Alma-Atacr S. M. Kirow- 
Universität im Fach Journalistik.

Alles das wußte ich schon über 
Georg Schulz, als ich mit ihm per­
sönlich gerade in dem Moment be­
kannt wurde, da er über seiner Di­
plomarbeit schwitzte. Ich warf ei-, 
nen Blick in sein halbfertigcs Werk. 
Hier ein Satz aus ihm: „Die Theo­
rie des Journalismus und die Nutz­
barmachung dieser Theorie für die 
Praxis des sozialistischen Journa­
lismus — das ist der Gegenstand 
der Wissenschaft über den Journa­
lismus".

Theorie und Praxis hat er in sich 
in ein Ganzes verschmelzen las­
sen. Georg Schulz absolvierte in 
diesem Jahr die Universität wur­
de ein ganzer Journalist

D. WAGNER 
Gebiet Semlpalatlnsk

Zu den 
Gastspielen des 
Dnepropetrowsker 
Theaters 
in Kasachstan

FREUND­
SCHAFTS-
BESUCH
mit dem Staatspreis der UdSSR 
gewürdigt. In den 50 Jahren seines 
Bestehens bildete das Theater eine 
Reihe talentierter Schausspielcr 
aus. Unter ihnen sind der Volks­
schauspieler der UdSSR. Träger 
des Staatspreises der UdSSR An­
drej Wermenitsch, Volksschauspie- 
ler der UdSSR, Träger des Staats- 
Preises der UdSSR Wassili Ow- 
tscharenko, die Verdienten Schau­
spieler der UdSSR Konstantin gar- 
penko,. Michail Sadowski, Pjotr 
Lyssenko, Marat Storoshenko, An­
drej Belgorodski, Alexandra Kos­
lowskaja zu nennen. Zu der jünge­
ren Generation, die stets ihr schau­
spielerisches Können vervollkomm­
net. gehören die talentierten Schau­
spieler Shanna Dmitrenko, Viktor 
Bassenko. Olga Petrenko, Ludmilla 
Kuschkowaja und andere.

In den letzten Jahren wurden 
v<?n dem Theater eine Reihe Büh­
nenstücke aufgeführt, die sich gro­
ßer Beliebtheit bei den Zuschauern 
der Ukraine und der RSFSR er­
freuten. wo das Theater gastierte.

Großen Erfolg hat das Drama 
von 1. Ratschade „Wenn die To­
ten erwachen". inszeniert vom 
Volksschauspicler der UdSSR. Trä­
ger des Staatspreises der UdSSR. 
Chefregisseur des Theaters Ilja 
Kobrinski. Dieses Schauspiel, das 
die Ereignisse von 1937 — 1945 
umfaßt. löste großes Inter­
esse aus. Die Zuschauer Kasach­
stans werden sich die Stücke „Zi­
geunerin Asa", .Mainacht" von

Immer 
hilfsbereit

Früher Morgen. Der Lebensmil- 
telladen ist eben geöffnet worden, 
und Irene Pracht erwartet die er­
sten Käufer. In den Verkaufsraum 
kommt eine Frau In mittlerem Al­
ter. sie tritt an den Ladentisch und 
verlangt das Kundenbuch. Irene 
Johannowna reichte es ihr ohne 
weiteres, obzwar sie nicht wußte, 
was los war. Im Kundenbuch er­
schien eine neue Dankschrift an 
Irene Pracht für ihr aufmerksames 
Verhalten zu den Menschen, zu Ih­
ren Bedürfnissen. Einen Tag zu­
vor schickte diese Frau ihr Töch­
terchen ins Lebensmittelgeschäft 
mit einem Bestellzettel. Irene 
Pracht half dem Mädchen beim 
Einkauf.

Man könnte viele solche Bei­
spiele bringen, die von guter, zu­
vorkommender Bedienung durch die 
Verkäufer zeugen.

Schon über 8 Jahre arbeitet Ire­
ne Pracht am Ladentisch im Le­
bensmittelgeschäft Nr. 3/1 der 
Stadt Saran. Sie empfängt, die 
Käufer Immer mit einem freundli­
chen Lächeln und Innigster Herz­
lichkeit. Ständig erteilt sie gute 
Ratschläge.

Das rote Fähnchen an Irenes Ar­
beitsplatz lenkt immer die Auf­
merksamkeit der Kunden auf sich. 
Das ist ein sicheres Zeichen, daß 
sie hier von höflichen, zuvorkom­
menden Menschen bedient werden.

W. SUKUT.
Abteilungsleiter der Handels­
volkskontrolle
Saran.
Gebiet Karaganda

M. Starizki, „Söldnerin", „Sünde 
und Reue", „Glücklose" von I. To- 
bilewitsch, „Maria" von N. Sarud- 
ny ansehen können, die über das 
Leben des ukrainischen Volkes vor 
dem Oktober erzählen und ein tie­
fes Interesse bei den kasachstarii- 
sehen Brüdern auslösen werden.

Das Theater hat in seinem Spiel- 
Elan ein heroisch-musikalisches

ustspiel „Vier von der Shanna- 
Straße" (inszeniert von G. Plot­
kin. Musik O. Sandler), das den 
illegalen Kampf bei Odessa in den 
Jahren des 2. Weltkrieges wider­
spiegelt. Das Kollektiv wird auch 
das neue Musiklustspiel „Nord­
stern" aufführen (von E. Galperina 
und I. Anennkowa. Musik B. Bass- 
ner), das den Seeleuten der Nord­
marineflotte gewidmet ist. ’

Seine schöpferische Rechen­
schaft wird das Thcatar vor den 
Zuschauern ab 12. Juli in Zelino- 
grad ablcgen. Am 8. August fah­
ren die Gäste zum Gastspiel nach 
Karaganda.

W. KOLOTILO

UNSERE BILDER: 1. Die Schau­
spielerin Ludmilla Opara in der 
Rolle eines Stubenmädchens aus 
dem Theaterstück „Sünde und 
Reue" von I. Tobilcwltsch. 2. 
Volksschauspleler der USSR, Trä­
ger des Staatspreises der UdSSR 
Wassili Owtscharenko In der Rolle 
von Aprasch aus dem Theaterstück 
„Zigeunerin Asa" von M. Starizki.

Der Himmel ruft 
die Kühnen

Das silberschimmernde Segel­
flugzeug schwebte frei und schön 
im blauen Himmel. Von unten aus 
war es einem Ricsenadlcr ähnlich, 
der sein ausgedehntes Reich be­
schaut.

„Schön fliegt Nelly Pogrebnjak", 
sagte nicht ohne Stolz Juri Sary- 
tschew dem Leiter des Fliegersport­
klubs Viktor Schewtschenko. „Als 
sic zum ersten Mal mit mir in die 
Luft stieg, bekam sie Angst und 
rief die Mutter zu Hilfe., In der 
Höhe aber verging der Schreck. 
Gegenwärtig lehrt sic andere. Sie 
wird sicher Meister des Sportes 
werden“. Viktor beobachtete im 
Fernglas den silbernen Vogel.

Nelly gewinnt die Höhe meister­
haft. Geschickt wählt sie den auf­
steigenden Luftstrom. Nach eini­
gen Minuten schwang sich noch ein 
Segelflugzeug in die Höhe.

„Wjatscheslaw Lessnoi hat seine 
eigene Flugmanier. Seine Kurven 
sind leicht und sicher. Er bittet um 
Empfehlung in die Fliegerschule."

„Man muß sie ihm auch geben", 
stimmte Vitali zu. „Nur schade, daß 
man sich von solch einem Instruk­
teur trennen muß."

„Das macht nichts, Viktor, cs 
werden neue heranwachsen", meinte 
Jur!. „In unseren Klub kommen im­
mer mehr Jugendliche. Es gibt 
Hunderte Bewerber. Allerdings kön- 
3CH nicht alle aufgenommen wer- 

en. Unsere Basis muß erweitert 
werden.“

Vor 1941 existierte in Pctropaw- 
lowsk eine große Segelfliegersta­
tion. Die Kursanten entwarfen und 
konstruierten neue Flugapparate, 
erhöhten ihre Sportmeisterschaft. 
Und als über unserer Heimat die 

, „Messerschmitts" aufheulten, wur-

Ausstellung russischen Porzellans
Einc reichhaltige Ausstellung des 

allen russischen Porzellans isl in 
denn wiederhcrgcstcllten Speiseraum 
de« NeuJerusalem-Klosters bei Mos. 
kau (das Kloster wird auch das 
Aufcrstchungsklcxstcr genannt) er­
öffnet worden. In diesem Kloster 
wurde ein Museum des russischen 
Lebens der 17.—19. Jahrhunderte 
eingerichtet.

In der Ausstellung sind Erzeug­
nisse fast aller russischen Borzel- 
lanbctricbc zu sehen, unter denen 
insbesondere das Ziergeschirr der 

den sie Pilofen an der Front. Die 
Station wurde geschlossen.

1961 kam eine Gruppe Enthusia­
sten des Segelflugsports nach Pc- 
tropawlowsk. Unter ihnen war auch 
der Flieger zweiter Klasse Juri Sa- 
rytschew. Er wurde Oberenergcti- 
ker und Leiter des Scgelfliegcrzir- 
kels. Die Komsomolzen und die 
Jungen des Werks gründeten einen 
Segclfliegerzirkcl.

Die Direktion des Werks unter­
stützte die Bereitschaft der Jugend, 
sich mit dem Himmel zu befreun­
den und bewilligte Mittel zur Er­
werbung eines Segelflugzeuges 
Den Jungen wurde auch Baumate­
rial zur Verfügung gestellt. Aus 
eigcnér Kraft errichteten sie auf 
dem Flugfeld des örtlichen Flug­
hafens einen hölzernen Flugzeug­
schuppen zur Aufbewahrung ihres 
Segelflugzeugs.

Große Hilfe erwies den Sport­
lern stets das Nordkasachstaner 
Gebietskomsomolkomitee und das 
Gebietskomitee der DOSAAF.

1963 kam nach der Beendigung 
des Luftfahrtinstituts, der Absol­
vent des Charkower Fliegerklubs, 
der Segelflieger I. Klasse Viktor 
Schewtschenko nach Petropaw- 
lowsk. Er übernahm die Leitung 
des Segelfliegerzirkels. 22 Kursan­
ten nahmen Theorie durch, führten 
praktische Übungen aus.

Sie hatten dreimal wöchentlich 
Unterricht Gegen Ende des Som­
mers beendeten 14 Kursanten das 
Lehrprogramm der Anfangsübun­
gen auf dem „KAU-IF'. Im Herbst 
1963 fertigten Iwan Welikochatny 
und Viktor Schewtschenko das 
Projekt einer Motorwinde für das 
„KAU-Il“ an und von den Kur-

ehemaligen kaiserlichen Porzellan, 
manufaktur zur Geltung kommt. 
Diese Manufaktur wurde 1 744 in 
Petersburg errichtet.

Die ersten rassischen Porzellan- 
crreugnis.sc erschienen vor über 
200 Jahren, als der Chemiker Dml. 
tri Winogradow hinter das Ge­
heimnis der Zusammensetzung des 
Rohstoffs gekommen war. Damals 
gestaltete man das PorzeJIangc- 
scJiirr so, daß es wie Bronze oder 
sogar wie Holz wirkte, was allem 
Anschein nach durch die ursprüng- 

santen A. Kowalenko. W. Malikow. 
W. Schubin. J. Sarytschew wurde 
sie in einem Werk hergestellt.

Nach einem Jahr zählte der Se- 
gelfliegerzirkcl schon 105 Mitglie­
der. Der Zirkel verfügte über 2 
Segelflugzeuge, eine Motorwinde 
für den Start der Gleiter, die 
durch einen reparierten Motor des 
Kraftrads M-72 in Bewegung ge­
setzt wurde, einen Instrukteur-Ak­
tivisten und den großen Wunsch 
zu fliegen, auf was es auch sei.

Jetzt veranstalteten die Sportler 
am Tag der Luftfahrt und bei 
Sportfesten im Himmel von Petro- 
pawlowsk Schauflüge. Bald darauf 
wurde der Segelfliegcrzirkel zum 
selbständigen Fliegersportklub. Vor­
sitzender wurde Vitali Schew­
tschenko, sein Stellvertreter — Juri 
Sarytschew.

Große Hilfe erwies den Komso­
molzen das Nordkasachstaner Ge- 
bietsparteikomitec. Der Klub be­
saß schon ein eigenes Flug­
feld. Die Patenschaft über die 
Nordkasachstaner übernahmen die 
Sportler des Zelinograder Flieger­
klubs. Zu den Beschäftigungen mit 
den Fallschirmspringern wurden 
Instrukteure bestimmt, die ihnen 
praktische Kenntnisse und die 
Technik des Fallschirmsprungs 
beibrachten.

86 Mann haben in diesem Jahr 
schon 2—3 Sprünge in ihre Trai­
ningsbüchlein geschrieben.

Im Jahre 1967 errang die Mann­
schaft des Petropawlowsker Flie­
gersportklubs bei der Meisterschaft 
der Kasachischen SSR den 2. Platz.

Wertpreise und Ehrenurkunden 
wurden Wjatscheslaw Lessnoi, Nel­
ly Pogrebnjak. Vitali Schewtschen­
ko zugesprochen.

liehe Vorliebe der Russen für höl­
zerne Schöpfkellen und Schalen 
erklärt werden kann. Es ist darum 
kein Zufall, daß auoh einige große 
Holzteller und -bcclier gezeigt wer­
den, die im 17. Jahrhundert den 
Tisch des Begründers des Klosters, 
Patriarch Nikon schmückten.

Patriarch Nikon, dessen Name 
mit der Spaltung in der russisch- 
orthodoxen Kirche verbunden ist, 
ließ das Neujcrasalem-Kloster im 
Jahre 1658 bauen. Seinem Plan

REGION PRIMORSK. Der 
Kurort Schmakowka — Ist einer 
der populärsten In Primorje. Die 
Mineralquellen, der Heilschlamm, 
die Nähe des Meeres und der 
Taiga bieten hier günstige Mög­
lichkeiten für die Heilung ver­
schiedener Krankheiten.

UNSER BILD: Der Haupt- 
block der Gewerkschafts-Heil­
stätte „Schmakowka".

Foto: J. Murawin

(TASS)

Zur Zeit zählt der Klub 306 Kur­
santen. Ihnen stehen Segelflug­
zeuge „KAU-II", ein Hochleistungs­
segler „Blanik”. Funkgeräte. Fall­
schirme, ein Sportflugzeug, ein 
Autobus und eine Winde vom Typ 
„Herkules". Klassen und Häuschen 
zur Erholung zur Verfügung.

Die Einrichtung ihres Sport- 
stâdchens übernahm die Jugend 
selbst Das Stadtvollzugskomitee 
übergab ihnen 2 zum Abruch be­
stimmte Häuser. Sie Würden de­
montiert und auf den' Flugplatz 
wieder aufgestellt.

Viele Stunden arbeiten die Ju­
gendlichen im „Sclenstroi“ und er­
warben für das verdiente Geld 
Holz. Aus eigener Kraft bauten sie 
ein Pronitschcw-Trainingsgerät

Die Sportler haben noch man­
ches vor. Sic wollen den Flieger­
sportklub zu einem Mittelpunkt 
der Flugwcsenwissenschaft unter 
der Jugend des Gebiets machen. 
Dazu werden des öfteren Wett-J 
kämpfe veranstaltet. Vorlesung 7 
in den Kollektiven der Stadt gehal­
ten. Die Klubmitglieder heben stets 
ihre Sportleistungen, ringen um die 
Aufstellung neuer Rekorde.

Die Sporler haben vor. den Sport­
klub nicht nur zu einem Mittel­
punkt des Flugsports, sondern 
auch zur Erholungsbasis zu m. \ 
chen. Dazu sind auf dem Flug­
platz 4 Pavillons errichtet worden. 
Das ist eine Arl Sportstädchen mit 
Sportplätzen und -geraten. Neu­
lich haben die Jungen anstatt des 
Holzflugzeugschuppens einen aus 
Eisenbeton errichtet. Da hat die 
ganze Technik des Klubs Unter­
kunft gefunden.

Wjatscheslaw Lessnoi, Alexan­
der Pogrebnjak. Juri Lewinez ma­
chen jetzt ihren Militärdienst in 
der Sowjetarmee. Die Jungen die­
nen gut. Und das ist ein großes 
Verdienst des Fliegersportklubs, 
der sie zu kühnen, starken und 
widerstandsfähigen Menschen er­
zogen hat.

W. WOLDEMAR 

nach sollt« die zentrale Kathedrale 
des Klosters die Linien und For­
men des berühmten Auferstehungs- 
Tempels in Jerusalem wiedergeben.

Im Dezember 1941 haben die 
Faschisten die Kathedrale ge­
sprengt. Gegenwärtig werden an 
der Kathedrale Restaurierangsar- 
beiten durchgcführt. Bei der Re­
staurierung der Kathedrale werden 
auch Hubschrauber eingesetzt, die 
Baumaterial in 50 Meter Höhe 
bringen.

(TASS)

Die Moldau auf dem 
internationalen 
Markt

Die Kischinjower Gerätcbauor 
des Betriebes „Wibropribor“ haben 
vor kurzem Oszillographen für die 
Überlandleitung Assuan-Kairo sowie 
für Besteller aus Indien, Bulgarien, 
Ungarn, Polen, der Tschechoslo­
wakei und der Mongolei abbeför- 
dert.

Auf der unlängst in Moskau ab- 
gehaltenen internationalen Ausstel­
lung ,Jnterbytmasch-68“ wurden 
die Waschmaschinen „Aurika" des 
Kischinjower Betriebes „Elektroma- 
schina" sowie Systeme für die auto­
matische Steuerung von Spczial- 
pumpen aus dem Tiraspoler Be­
trieb für elektrische Apparate vor­
geführt.

Auf der internationalen Ausstel­
lung in Poznan (Polnische Volks-| 
republik) werden elektrische Pum-1 
pen des Kischinjower Franse-Wer-1 
kes zu sehen sein. Moldauische Er- ( 
Zeugnisse werden in dlclcm Jahr 
auch auf den internationalen Mcs- ' 
sen in Algier, Bari (Italien), Da- ' 
tnaskus, London und Bagdad aus-; 
gestellt. Auf der Zagreber Inter- i 
nationalen Messe (Jugoslawien) 
wird die Moldauische SSR mit 
einem eigenen Pavillon vertreten ' 
sein Dort werden die Besucher Er­
zeugnisse aus über 100 Betrieben 
dieser sonnigen Republik besichti­
gen können.

(APN)
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A. Wellen. Das Mädchen Hclka
B. Bludra. Unser Schiß kommt von Kukkeia
G. Richter. Schiße, Menschen. Fernes Land
K. Neumann. Frank und Irene
C. A. Otto, U. Waldner. Es endete am Naga Paria
W. Mclncck. Die seltsamen Abenteuer des Marco Polo
Die Zauberlruhc. Almanach für junge Mädchen
Ch. Thomas. Eine Reise um die Welt
K. Mundstock. Gcspenster-Edcs Tod und Auferstehung 
Rlkki-Tikkl-Tavl- und andere Geschichten von Tieren 
Reisen Im Raketcntcmpo
Urian, der Keiler von Kesselbach. Eine Tiergeschichte
L. Dünget Gilles. Knud Rasmussen
W. Krumbach. Bunte Blätter
Mein kleines Märchenbuch. (15 Märchen der Brüder 

Grimm)
Die Uhr. Ein Bilderbuch von Günter Schmitz
Brüderchen, Schwesterchen. Märchen der Brüder Grimm 
Meister Nadelöhr und das Lumpenpüppchen
Wilhelm Busch. Dieses war der erste Streich
Die Bücher sind per Nachnahme in der Buchhandlung 

Zelinograd, uliza Mira, 30 zu haben.

0,52 Rubel 
0,48 Rubel 
0,56 Rubel 
0,85 Rubel 
0,60 Rubel 
0,58 Rubel 
0,56 Rubel 
0,68 Rubel 
0,33 Rubel 
0,58 Rubel 
0,85 Rubel 
0,68 Rubel 
0,54 Rubel 
0,50 Rubel
0.30 Rubel
0,18 Rubel

0,47 Rubel 
0,42 Rubel 
0,39 Rubel 
2,35 Rubel 

„Woßchod“,

Wir empfehlen:

„FRANK
UND IRENE“

„Als Purzel die Augen öflnete, 
hielten Frank und seine Gefährten 
den Atem an. Sic lebt!" Die er­
sten Sätze des Buches bringen den 
Leser gleich in unmittelbare Be­
rührung mit den Ereignissen, die 
der Autor spannend erzählt. Doch 
er zeigt nicht nur. daß das Le­
ben in unserer Welt reich an Aben­
teuern sein kann. Der Roman 
schildert die brennenden Fragen 
junger Menschen. Ihre Schwierig­
keiten bei der Wahl des Berufs, 
wenn sie im Leben Ihren Mann zu 
slehen haben. Der Verfasser be­
leuchtet das Verhältnis der Jugend 
zur Schule und zu den Eltern In 
dieser entscheidenden Lebenszeit 
und versteht ganz zart auch die 
erste Liebe dnrzustcllcn.

Das Werk wurde vom Kinder­
buch-Verlag In Berlin hcrausgege- 
bcn.ist für junge Léser von etwa 12 
—13 Jahren geschrieben und reich­
lich mit Illustrationen versehen. 
Der Roman wurde beim Preis­
ausschreiben für Kinder- und Ju­
gendliteratur des Ministeriums für 
Kultur der DDR 1964 mit einem 
Preis ausgezeichnet.

Die 
hundertmllllonste 
Uhr
lief am 5. Juli morgens vom Fließ­
band der 2. Moskauer Uhrfabrik. 
Wahrscheinlich gibt cs nicht viel 
Betriebe in der Welt. die. so viel 
Geräte der Zeit produziert haben. 
In 70 Länder exportieren die Mos­
kauer ihre Produktion.

Die Jubiläumsuhr wird Ins Mu­
seum des Arbeitsruhms des Wer­
kes übergeben werden. Auf ihrem 
vergoldeten Gehäuse wird die Zif­
fer „100000 000" eingraviert seih. 
Neben der Pendeluhr — der ersten 
Produktion des Werks in den drei­
ßiger Jahren — wird sie über die 
Erfolge der sowjetischen Uhrenin­
dustrie erzählen.

(TASS),

FERNSEHEN
Für unsere Zelinograder 

Leser

am 12. Juli

13.00—Moskau
13.05—Fernsehnachrichten
13.15—Für Schüler und Anfangs- 

schülcr. „Wunder der Na­
tur"

13.30—„Auf den Feldern des Lan­
des"

14.00— Filmfestival, zum 50. 
Jahrestag des LKJV. „Er­
zählungen über die Jugend". 
Spielfilm

15.30—„ökonomische Reform in 
Tätigkeit"

16.00—Für Schüler. „Marüka Pe- 
gusas unglaubliche Abenteu­
er", (5. Teil)

18.55—Programm der Sendungen 
(Z)

19.00—Fernsehnachrichten (kas.)
19.15—Fernsehnachrichten (russ.)
19.35—„Land der Poesie". „De- 

kabristen".
20.10—„Morgenrot. A b e n d r o t.“ 

Dokumentare -Fllmreportage
20.35—„Tonleiter". Musikalisches

Filmjournal
21.30—Zentralfernschsendung. ..Den 

Wettbewerb veranstaltet der 
Sommer". Reportage von 
der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft

22.00—Klub der Filmreisenden
23.00—Für Schüler. ..Toreros aus 

Wasjukowka". Fernsehsp'el- 
fitm

24.00—Stafette der Neuigkeiten
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